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Nr. 84.
Politiſche Wochenüberſicht.

Se. Majeſtät der Kaiſer weilt als Gaſt des
Kaiſers Franz Joſeph in Wien. Ueber die Bedeutung
dieſes Beſuches noch etwas zu ſagen, hieße Eulen nach
Athen, tragen. Derſelbe bot aber noch inſofern ein be
merkenswertes Moment, als Kaiſer Wilhelm wiederholt
den öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten, Grafen Taaffe, em
pfing, und dieſem gleich bei der erſten Audienz die Jn
ſignien des höchſten preußiſchen Ordens, des Schwarzen
Adlerordens, überreichte. Man hat dieſe Auszeichnung
mit der vom Grafen Taaffe ſeit Jahr und Tag einge
ſchlagenen inneren Politik in Zuſammenhang gebracht.
Ob dieſe Kombination richtig iſt, muß dahin geſtellt bleiben.
Die Richtigkeit derſelben wird mit dem Hinweis darauf
beſtritten, daß Kaiſer Wilhelm nicht daran denken könne,
gewiſſermaßen Zenſuren an öſterreichiſche Staatsmänner
für ihre innere Politik auszuteilen.

Nachdem die öſterreichiſchungariſchen Diftanzreiter
Gäſte des deutſchen, die deutſchen Diſtanzreiter aber Gäſte
des öſterreichiſchen Kaiſers geweſen, vereinigte der König
von Sachſen am Mittwoch ſämtliche Teilnehmer an dem
Diſtanzritte bei einem Feſtmahl, welches er ihnen zu Ehren
gab. Die Begeiſterung, die Anfangs für den Diſtanzritt
befand, hat, nachdem derſelbe abgeſchloſſen, einer ruhigen
Beurteilung Platz gemacht, die einmütig dahin geht, daß
eine Wiederholung des Unternehmens nicht erwünſcht ſei.

Man iſt auch in militäriſchen Kreiſen heute anſcheinend
einer Meinung darüber, daß der militäriſche Nutzen des
Diſtanzrittes außer Verhältnis zu den dabei gebrachten
Opfern ſteht; und im deutſchen Militärwochenblatt wird
ausgeführt, daß die Beteiligung der Offiziere an Jagden
von ungleich höherem Werte in kavalleriſtiſcher Beziehung
iſt, als ſolche Wettreiten, auf Diſtanzen und unter Ver
hältniſſen, wie ſie im Kriege nicht vorkommen. Aus der
artigen Ausführungen ſpricht keineswegs eine gewiſſe Ent
mutigung darüber, daß die Deutſchen von den Oeſter
reichern und Ungarn bei dem Diſtanzritt geſchlagen wurden,
denn ähnliche und noch viel ſchärfere Urteile wurden vor
her ſchon in öſterreichiſchen militäriſchen Fachblättern aus
geſprochen.

Der deutſche Neichstag wird auf den 22. Novbr.
berufen, alſo auf einen etwas ſpäteren Termin, als ſonſt
üblich. Es geſchieht dies mit Rückſicht auf den preufziſchen
Landtag, deſſen Zuſammenberufung behufs Beratung der
Steuerreformvorlagen auf den 15. November feſtgeſetzt iſt.
Dem Reichstage wird ſofort bei ſeinem Zuſammentritt
der Etat zugehen. Die Militärvorlage ſoll demſelben
erſt nach Neujahr unterbreitet werden. Die Koſten, welche
die Militärvorlage veranlaßt, werden auf 66 Millionen
an dauernden, und 80 bis 90 Millionen an einmaligen
Ausgaben angegeben. Die Deckung der dauernden Aus
gaben ſoll durch Aenderung in der Beſteuerung von Tabak,
Bier, Branntwein und Börſengeſchäften erfolgen. Was
über den Inhalt der Militärvorlage bis jetzt bekannt ge
worden, hat bei verſchiedenen Parteien Widerſpruch gefunden.
Die freiſinnige Partei hat ſeit Langem die zweijährige
Dienſtzeit verlangt; jetzt erklären ihre Wortführer, daß
die zweifährige Dienſtzeit mit ſolchen Opfern, wie ſie die
Militärvorlage fordere, zu teuer erkauft ſei. Jnnerhalb
der konſervativen Partei iſt eine lebhafte Oppoſition gegen
eine Verkürzung der Dienſtzeit im Gange; man ſagt, daß
durch eine ſolche Verkürzung die Wehrhaftigkeit des Heeres
leiden würde, trotz der bedeutenden und koſtſpieligen Er
höhung der Präſenzſtärke. Aus Zentrumkreiſen wird keine
einheitliche Auffaſſung laut. Das leitende Organ der
Zentrumspartei äußert ſich ablehnend, während ſich her
vorragende Wortführer der Partei reſerviert ausſprechen.
Das leitende Organ der freikonſervativen Partei, die
„Poſt,“ hat den dringenden Wunſch ausgeſprochen, daß die
Vorlage im Bundesrate erhebliche Modiſikationen erfahren
möge, um ſie dem Reichstage annehmbar zu machen, und
nationalliberale Stimmen haben ſich dieſem Wunſche durch
aus angeſchloſſen

Die Cholera iſt in Deutſchland noch immer nicht
vollſtändig erloſchen, und die Gefahr iſt nicht ausgeſchloſſen

daß ſie im nächſten Frühjahr auf's neue ausbricht. Er
heblich vermindert wird dieſe Gefahr durch die erfreuliche
Erſcheinung, daß die bedrohten Städte und Gegenden alles
thun, um Jnfektionsheerde zu vernichten und neue nicht
aufkommen zu laſſen. Auch in Frankreich, Belgien und
Holland herrſcht die Cholera noch immer, obſchon ſie hier
nicht verheerend auftritt. In Ungarn, welches noch zuletzt
von der Seuche heimgeſucht wurde, hat ſie nur mäßigen
Umfang gewonnen und ſcheint auch bereits wieder zurück
zugehen

Mit Lothar Bucher, welcher dieſer Tage in der
Schweiz geſtorben iſt, iſt eine der eigenartigſten Erſchein
ungen der erſten Dezennien des neuen Deutſchen Reiches
dahingeſchieden. Er war urſprünglich ein Demokrat vom
reinſten Waſſer und mußte als ſolcher im Jahre 1848
flüchten. Er ging nach England, wo er die Schäden des

Parlamentarismus kennen lernte. Nachdem er infolge der

Mittwoch, den 19. Oktober

Amneſtie nach dem Vaterlande zurückgekehrt war, wurde der
damalige Graf Bismarck bald auf ſeine ungemeine Tüch
tigkeit und Arbeitsfähigkeit aufmerkſam und berief ihn ins
Auswärtige Amt, wo er, der ehemalige Demokrat und
Sozialiſt 20 Jahre hindurch einer der bedeutendſten und
zuverläſſigſten Mitarbeiter des großen Staatsmannes war.
Auch nach dem Rücktritt desſelben blieb er dieſem treu
und folgte ihm in die ländliche Zurückgezogenheit. Er war
auserſehen, dereinſt die Denkwürdigkeiten des Altreichs
kanzlers zu veröffentlichen; nun iſt er vor dieſem dahin
gegangen, von wo es keine Wiederkehr giebt.

Während die Franzoſen Erneſt Neman, den Ver
faſſer des Lebens Jeſu, als ihren großen Toten be
trauerten, ſtarb jenſeits des Kanals der größte britiſche
Dichter der Gegenwart, Tennyſſon. An der Leichenfeier
für den verſtorbenen Dichter nahmen die hervorragendſten
Perſönlichkeiten Englands, ſei es perſönlich, ſei es durch
Vertretung Teil. Unwillkürlich fragt man, wenn man die
Berichte darüber ließt, ob wohl je einen deutſchen Dichter
ſolche Ehren wiederfahren könnten.

Es war in Frage gekommen, die Sitzungen der in
Peſt verſammelten öſterreichiſchen und ungariſchen
Delegationen wegen des Ausbruchs der Cholera in Peſt
nach Wien zu verlegen oder zu vertagen. Von dem einen
wie von dem anderen iſt indes Abſtand genommen worden,
und ſo werden die Verhandlungen in der ungariſchen
Hauptſtadt fortgeſetzt.

Der ungariſche Miniſterrat hat die Einführung
der obligatoriſchen Zivilehe beſchloſſen, ebenſo die Führung
der Matrikel durch die politiſche Behörde an Stelle der
Geiſtlichkeit.

Jm Heeresausſchuß der ungariſchen Delegation gab
Reichskriegsminiſter v. Bauer eingehende und durchaus
beruhigende Erklärungen über die Brauchbarkeit und Halt
barkeit des neu eingeführten rauchſchwachen Pulvers, ins
beſondere des in OeſterreichUngarn hergeſtellten.

Die Auflöſung der italieniſchen Deputierten
kammer iſt nunmehr ausgeſprochen. Die allgemeinen
Wahlen ſind auf den 6. November, die Stichwahlen auf
den 13. November feſtgeſetzt. Am 23. November ſoll das
neue Parlament zuſammentreten. Die Wahlbewegung iſt
im vollen Gange. Der vom Miniſterium dem Könige er
ſtattete Bericht wird ſeinen Eindruck zu Gunſten des jetzigen
Kabinets nicht verfehlen; wird doch darin ausgeſprochen,
daß das Gleichgewicht im Staatshaushalt ohne Auflegung
neuer Steuern wieder hergeſtellt werden wird. Von all
gemeinerem Intereſſe iſt der Paſſus des Berichts, welcher
beſagt, daß Italien glücklicherweiſe für die Löſung der
finanziellen Frage blank der Bündnispolitik auf geſegnete
Jahre des Friedens rechnen könne. Etwas optimiſtiſch
klingt die Annahme, daß die neue Kammer ca. 400
Miniſterielle und 100 oppoſitionelle zählen werde.

Wenn ſich die bisjetzt allerdings nur als zweifelhaftes
Gerücht aufgetretene Nachricht, daß der Führer der
Expedition gegen die Dahomeyer, Oberſt Dodds im
Kampfe gefallen ſei, beſtätigen ſollte, ſo werden die Opera
tionen gegen den König Behanzin, die ſich bis jetzt trotz
aller Siegesnachrichten doch nur langſam abwickelten, eine
weitere unliebſame Verzögerung erfahren. Ein Pariſer
Blatt ſtellt die Behauptung auf, daß deutſche Ofſiziere die
Truppen Behanzin's kommandierten. Wahrſcheinlich wird
man den Deutſchen auch die Schuld aufbürden, wenn
Dodds wirklich im Kampfe gefallen ſein ſollte.

Jm franzöſiſchen Miniſterium ſollten angeblich
wegen des Schweizer Handelsvertrags Meinungsverſchieden

heiten herrſchen. Man ſprach von einer partiellen Miniſter
kriſis, doch ſcheint es zu einer ſolchen nicht zu kommen,
wenigſtens herrſcht nach einem offiziöſen Kommunique im
Miniſterium über alle ſchwebenden Fragen vollkommenes
Einverſtändis. Ob dasſelbe ſoweit gehen wird, daß die
übrigen Miniſter ſich mit dem Handelsminiſter ſolidariſch
erklären, wenn der Handelsvertrag auf Schwierigkeiten
ſtößt, wird ſich ja bald zeigen.

Jm franzöſiſchen Norddepartement und in Carmaux
datern die Arbeitertumulte fort. In Carmaux und den
benachbarten Gemeinden hat der Präfekturerlaß, welcher
öffentliche Kundgebungen verbietet, Oel ins Feuer gegoſſen.
Der Miniſter des Jnnern, Loubet, hat ſich ſchließlich ver
anlaßt geſehen. Die Zurückziehung des Erlaſſes zu ver
anlaſſen

In Huelva in Spanien, ſowie in NewYork haben
in den letzten Tagen große Feierlichkeiten zur 400jährigen
Wiederkehr des Tages der Entdeckung Amerikas
ſtattgefunden.

Jn Venezuela haben die Aufſtändiſchen geſtegt;
ihr Führer, General Crespo, iſt in Caracas eingezogen
und zum proviſoriſchen Präſidenten gewählt worden.

Kaiſer Wilfelm
iſt zum Beſuche des Kaiſers von OeſterreichUngarn in
Wien eingetroffen. Die Preſſe des verbündeten Nachbar

1892.
ſtaates entbietet dem hohen Gaſte den herzlichſten Will
kommengruß und man darf ſagen, daß ſie der Dolmetſch
der Gefühle der Völker der Habsburger Monarchie iſt.
Weiß man doch jenſeits der ſchwarzgelben Grenzpfähle,
daß die neuerliche Begegnung der beiden Kaiſer einem
Herzensbedürfnis entſpricht, einer treuen Verbindung, die
nicht nur auf politiſche Erwägungen und auf die Erkennt
nis der beiderſeitigen Intereſſengemeinſchaft gegründet iſt.
Es wäre daher ein müſſiges Unterfangen, nach geheimnis
vollen politiſchen Gründen zu forſchen, welche den Beſuch
unſeres Kaiſers am Hoflager zu Schönbrunn veranlaſſen
Das Bündnis, welches die Völker beider Reiche zum
Schutze ihrer gemeinſamen Lebensintereſſen umſchließt, iſt
zu feſt gekittet, als daß flüchtige Tagesereigniſſe es irgend
wie berühren könnten. Als ein mächtiger Schutzwall gegen
friedloſe Beſtrebungen hat ſich der Dreibund erwieſen bei
ſeinem Entſtehen freudig begrüßt, hat er ſich im Laufe der
Weltbegebenheiten als der feſte unerſchütterliche Turm be
währt, mochten die Sturmfluten noch ſo ſtark ſeine Mau
ern umſpülen. Ein Hort des Friedens iſt das deutſche
Reich geworden und mit ihm halten treue Wacht die ver
bündeten Staaten. Als einen Verkünder des Friedens
unter deſſen Schutz Handel und Gewerbe, Kunſt und Wiſſen
ſchaft ihre herrlichſten Blüten entfalten, feiern die Völker
OeſterreichUngarns den mächtigen deutſchen Kaiſer, als
einen treuen Freund begrüßt Kaiſer Franz Joſef, der ritter
liche Monarch, den edlen Hohenzollernſproß. Die Huldig
ungen, welche die Wiener Wilhelm II. aus vollem Her
zen darbringen, werden überall in Deutſchland nach ihrem
Werte gewürdigt; das deutſche Volk erwidert Treue mit Treue!

Ein Exempel.
Nach den nunmehr auch im Einzelnen vorliegenden

ſtatiſtiſchen Ergebniſſen der Veranlagung zur Einkommen-
ſteuer für 1892/93, der erſten, die nach dem neuen Geſetz
erfolgt iſt, beträgt das veranlagte ſteuerpflichtige Geſamt
einkommen in Preußen rund 5 961 Millionen Mk. Davon
entfallen 257 Millionen Mk. auf Aktiengeſellſchaften, ein
getragene Genoſſenſchaften u. dergl., die erſt durch das
neue Geſetz ſteuerpflichtig geworden ſind, 5724 Millionen
Mk. auf die übrigen Zenſiten. Die Zahl aller Zenſiten,
alſo die juriſtiſchen Perſonen eingeſchloſſen, beläuft ſich
auf 2437886; davon waren 2028 juriſtiſche Perſonen.
Auf jeden Zenſiten kamen durchſchnittlich 5981 304632
geteilt durch 2437 886 2353 Mk. Einkommen. Läßt
man die juriſtiſchen außer Betracht, ſo lautet das Exempel
5724323767 2435858 2350 Mk. So viel be
trägt alſo das veranlagte Durchſchnittseinkommen aller
phyſiſchen Zenſiten.

Das iſt ein ganz ſtattliches Einkommen wie Mancher
wäre froh, wenn er ſo viel im Jahre zu verzehren hätte
Es ſcheint daher, als ob die Sozialdemokraten nicht ſo
Unrecht hätten, wenn ſie behaupten, daß ſich bei einer
gleichen fortgeſetzten Teilung des Arbeitsertrages aller
Art die Maſſe des Volkes, insbeſondere aller Arbeiter,
ganz bedeutend beſſer ſtehen würde. Es iſt nur noch
ein großer Haken bei der Sache. Mit der oben aufge
führten Zahl der Zenſiten iſt nämlich die Zahl der Einzel
und Familienhaushalte in Preußen keineswegs erſchöpft;
das kommt daher, weil das neue Geſetz alle Einkommen
von 900 Mk. und weniger von der Steuer frei läßt.
Nach den Steuerrollen hat Preußen eine Bevölkerung
von 29895224 Köpfen. Die veranlagten Zenſiten er
geben 8,15 pt. der Geſammtbevölkerung 20 945 227
Preußen ſind einkommenfrei, darunter haben 7——8
Millionen einzeln ſtehende Perſonen und Haushaltungs-
vorſtände eigenes, meiſt Arbeitseinkommen, ſo daß die
Zahl der Haushaltungsvorſtände und einzeln lebenden
Perſonen auf rund 10 Millionen geſchätzt werden kann.
Alle müſſen natürlich bei der Teilung gleiche Rechte und
gleiche Pflichten haben. Es iſt klar, daß durch den Hin
zutritt der Leute mit nicht verſteuertem Einkommen zwar
der Dividendus in unſerem Exempel, aber noch in viel
höherem Maße der Diviſor wachſen muß. Die 7 8
Millionen, ſagen wir 7,5 Perſonen, die ihr Einkommen
nicht verſteuern, haben alle Einkommen unter 900 Mark,
ſagen wir durchſchnittlich jeder 500 Mark und zuſammen
alſo 3750 Millionen Mark. Dieſe zu dem verſteuerten
Geſamteinkommen der Zenſiten von 5724 Millionen Mark
hinzugerechnet giebt 9474. Jn dieſe hätten wir nun
aber auch mit 10 Millionen, der Zahl aller Perſonen mit
eigenem Einkommen zu teilen, um zu ermitteln, was bei
einer allgemeinen Einkommensteilung für jeden heraus
kommen würde. Das Ergebnis iſt 947 Mark, d. h.
weniger, als jetzt viele Arbeiter verdienen

Daß damit das glückliche Allerweltsleben, von dem
die Zukunftsapoſtel träumen, nicht einzurichten wäre, liegt
auf der Hand, zumal da auch bei der fortgeſetzten Teilerei
die Möglichkeit, ſich mit Fleiß, Geſchick und Ausdauer
über den allgemeinen Durchſchnitt zu erheben, hinweg
genommen und damit die wirkſamſte Triebfeder der Arbeit

lahm gelegt wäre
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Politiſche Tagesſhan.

Deutſches e i ch.Se. Majeſtät der Kaiſer iſt Freitag Nach
mittag 2/2 Uhr wieder in Potsdam eingetroffen. Auf
der Rückreiſe von Wien nahm der Kaiſer Freitag Vor
miltag in Wittenberg einen einſtündigen Aufenthalt.

Se. Majeſtät der Kaiſer hat den Prinzen und
die Prinzeſſin Leopold von Beyern für die am 22. d. M.
ſtattfindende Taufe der jüngſt geborenen Prinzeſſin
zu Pathen geladen. Prinz und Prinzeſſin Leopold haben
die Einladung angenommen.

Jhre Majeſtät die Kaiſerin Friedrich hat
ſich mit der Prinzeſſin Margarethe und dem Prinzen
Friedrich Karl von Heſſen Freitag zum Beſuch des italie
niſchen Königspaars nach Monza begeben.

Das preußiſche Staatsminiſterum beſchloß in ſeiner

Donnerstag Sitzung, den Landtag auf den 8. Novbr.
zu berufen.

Der Bundesrat hat Donnerstag die beantragte
Erweiterung des Zollausſchlußgebiets zu Bremerhaven und
eine Abänderung der in der Verkehrsordnung enthaltenen
Beſtimmungen über die Beſchaffenheit des Papiers zu
Eiſenbahnfrachtbriefen genehmigt. Von der Aufnahme
ins Einzelne gehender Vorſchriften über das Frachtbrief
papier in die Verkehrsordnung wurde abgeſehen und das
Reichs Eiſenbahnamt ermächtigt, die Beſchaffenheit des
Papiers feſtzuſetzen. Das Reichseiſenbahnamt erläßt bereits
in den nächſten Tagen eine bezügliche Bekanntmachung.

Die Kommiſſion für die 2. Leſung des Ent-
wurfs eines bürgerlichen Geſetzbuchs für das deutſche
Reich, welche am 10. d. Mts. ihre Sitzungen wieder
aufgenommen hat, ertedigte ſeitdem die Vorſchriften über
die Leibrente, über das Schuldverſprechen und über das

Schuldanerkenntnis.
Der Vorſtand der landeskirchlichen Vereini

gung der Freunde der poſitiven Union erläßt eine
Erklärung, in welcher er ſein tiefes Bedauern über die
vom Profeſſor Harnack herbeigeführten Erörterungen und
das dadurch gegebene ſchwere Aergernis ausſpricht. Der
Vorſtand erachtet die Stellung dieſes Gelehrten zum
Apoſtolikum für bibliſch nicht begründet und für kirchlich
ſo gefährlich, daß um des Gewiſſens und des Bekennt
niſſes willen eine Abwehr dringend geboten ſei.

Die Cholerarubrik wird hoffentlich bald ganz aus
den Zeitungen verſchwinden. Jm Berliner Kranken
haus Moabit befindet ſich nur noch 1 Cholerakranker, der
auf dem Wege der Geneſung ſteht. Aus Hamburg
werden von Donnerstag nur 10 Erkrankungen und 1
Todesfall gemeldet. Sonſt kamen noch hier und da ver
einzelte Fälle vor, doch werden dieſelben immer ſeltener.

Jn Peſt iſt eine erhebliche Abnahme der Cholera kon

ſtatiert.
Die Vermählung des rumäniſchen Thron

folgers Prinzen Ferdinand mit Prinzeſſin Marie von
Großbritannien, Tochter des Herzogs von Edinburg, findet
im kommenden Januar, wahrſcheinlich in Sigmaringen, ſtatt.

Die „Kreuzzeitung“ beſtätigt, daß die Reichsre
gierung gewillt ſei, die einjährige Bewilligung der
Heerespräſenzziffer ohne Weiteres zuzugeben.

Siebzehn Pferde der öſterreichiſchen Diſtanz-
reiter mußten in Berlin zurückbleiben, da ſie nicht trans
portfähig ſind.

Der Geſamtvorſtand des Evangeliſchen Bundes
zur Wahrung der deutſchproteſtantiſchen Intereſſen erläßt
einen Aufruf zur Sammlung aller deutſchen Proteſtanten,
damit der über dem Vaterlande laſtende Bann der Be
drängnis durch zwei Minderheitsparteien, der ultramon
tanen und der ſozialdemokratiſchen, gebrochen werde.

Einem Privatbriefe aus der Umgebung des
Fürſten Bismarck entnehmen die „Hamburger Nach
richten“ folgenden Satz über den Tod Lothar Bucher's:
„Der Fürſt verliert in Bucher ſeinen treueſten, ſeinen
ſelbſtloſeſten Freund. Wir alle ſind unſagbar betrübt.“

Der Wiener Korreſpondent des „Daily Telegraph“
berichtet ſeinem Blatte: Unter den von den beiden Kaiſern
erörterten Gegenſtänden nahm die Heeresorganiſation
einen hervorragenden Platz ein. Es wurde eine allge
meine Verſtändigung erzielt, ſo daß die Ergebniſſe des
Verſuches, welchen Deutſchland zu machen im Begriff ſei,
von ſeinem Bundesgenoſſen nicht unberückſichtigt gelaſſen

werden würden.
Die „Kreuzgeitung“ ſchreibt „Eine ruſſiſche

Anleihe von großem Betrage ſcheint thatſächlich in naher
Ausſicht zu ſtehen. Die Finanzierung ſoll in Paris er
folgen, wo, wie wir hören, die Regierung auf die haute
ßnance, beſonders auf Rothſchild drückt, um die Sache
zu Stande zu bringen. Daß dieſe Thatſache die Beachtung
politiſcher Kreiſe in hohem Grade verdient bedarf keines
Beweiſes. Um ſo erſtaunlicher erſcheint aber die wie man
annehmen muß, begründete Nachricht, daß bedeutende
Bankfirmen in Berlin in das Rothſchildſche Konſortium
mit einzutreten ſich bereit erklärt haben. Wir werden
dieſe Aeußerung „deutſchen Nationalgefühls“ noch weiter
zu würdigen in der Lage ſein.

Der in Thorn weilende Korvettenkapitän
Rüdiger erklärte, wie das „D. B. H.“ meldet, er werde
keinesſalls der Nachfolger des Gouverneurs Freiherrn v.
Soden in Oſtafrika werden.

Der preußiſche Kultusminiſter Dr. Boſſe empfing
am Mittwoch in Berlin die Delegierten zu dem Kurſus
für die innere Miſſion, im Ganzen 30 Herren und
zwar 3 Regierungsräte aus der Provinz, 2 Regierungs
aſſeſſoren und im Uebrigen Geiſtliche. Die Vorkräge
werden teils im Chriſtlichen Hoſpiz, teils im Stadtmiſſions
hauſe vom Grafen Andreas Bernſtorff, Oldenberg und
Hofprediger Stöcker gehalten. Dabei iſt den Teilnehmern
Gelegenheit gegeben, alle Anſtalten Berlins, welche der
inneren Miſſion dienen, durch Augenſchein kennen zu lernen.

Zur Entfeſtigung von Koblenz. Gutem

Feſtungsgeländes an die Stadt Koblenz zum Abſchluß
gelangt. Der Kaufpreis beträgt 800,000 Mk.

Anläßlich eines Spezialfalles hat der Miniſter
für Handel und Gewerbe entſchieden, es ſtünden keinerlei
geſetzliche Hinderniſſe dem entgegen in die Arbeitsordnung
eine Beſtimmung aufzunehmen, nach welcher das Arbeits
verhältuis ohne Aufkündigung von beiden Teilen
jeder Zeit gelöſt werden ann.

Der geſchäftsführende Ausſchuß für die Errichtung
eines Denkmals für die Kaiſerin Auguſta hat am
Donnerstag beſchloſſen, den Termin für die Einſendung
der Entwürfe Seitens der zur Konkurrenz aufgeforderten
fünf Künſtler, welcher auf Ende Oktober feſtgeſetzt war,
bis zum 15. Januar n. J. auszudehnen. Die Platzfrage
iſt einer ſpäteren Beratung und Beſchlußfaſſung überlaſſen

worden.
Abgeordneter Bebel forderte in einer in Berlin

ſtattgehabten, von 2000 Perſonen beſuchten Verſammlung
von Angeſtellten der Berliner Pferdebahn und Omnibus-
Geſellſchaften zum Kampfe gegen die Geſellſchaften wegen
der langen Arbeitszeit und des niedrigen Lohnes auf.
Nachdem ſozialdemokratiſche Führer mit dem Boykott ge
droht, falls die Geſellſchaften mit Maßregeln vorgehen
ſollten, gelang es, eine Kommiſſion von 9 Perſonen zu
bilden, welche über eine Vereinsgründung beraten ſoll.

Ausland.Frankreich. Marquis Lolages, einer der Ver
waltungsräte der Bergwerke von Carmaux und Abgeord
neter des Tarnbezirks, legte ſein Abgeordnetenmandat
nieder; er hofſt, die Niederlegung des Mandats werde die
Beſeitigung des Konflikts in Carmaux fördern.
Gendarmen und Jäger zu Pferde zerſtreuten fortwährend
die angeſammelten Gruppen von Streikenden. Es kam
wiederholt zu thätlichen Zuſammenſtöſzen. Der Abg.
Baudin, der durch die Pferde der Gendarmerie zurückge
drängt wurde, drohte ſich des Revolvers zu bedienen.

Belgien. Der belgiſche Miniſterrat beſchloß, die be
vorſtehende Kammertagung mit einer Thronrede zu er
öffnen. Dieſe wird außer der Reviſion der Verfaſſung
hauptſächlich die nordfranzöſiſche Belgierhetze, ſowie die
Kongofrage behandeln. Da die Zahl der umlaufenden
gefälſchten ZwanzigFranksnoten nicht zu überſehen
iſt, hat die belgiſche Rationalbank beſchloſſen, ſämtliche
ZwanzigFranksnoten ſofort einzuziehen und neue Banknoten
auszugeben.

Großbritannien und Jrland. Hinſichtlich der
Expedition, welche aus London mit dem Dampfer „Pem-
broke Caſtle“ abgegangen iſt zur Erforſchung des Ge
biets der den Doktoren Scharlach und Wichmann ver
liehenen, von dieſen an die Südweſtafrika Geſellſchaft über
tragenen DamaralandKonzeſſion, iſt das „Reuterſche
Bureau ermächtigt, die Nachrichten, daß Sir Donald
Eurrie mit demſelben Dampfer eine Anzahl gut ausge
rüſteter Leute unter dem Befehl eines in ſeinem Dienſte
befindlichen Jngenieurs zur Beſetzung der Otavimine ab
geſandt habe, daß die deutſche Expedition bei ihrer An-
kunft der Otavimine von bewaffneter Macht beſetzt finden
werde und daß Donald Currie ſeinen Vertretern in Süd
weſtafrika Anweiſungen erteilt habe, die Eingeborenen auf
zuwiegeln und dem Vormarſche der deutſchen Expedition
gewaltſam entgegenzutreten, für falſch und für vollſtändig

erfunden zu erklären.
Serbien. Die Finanzkommiſſion fand unker den

ſchwebenden Schulden auch eine ſolche von drei
Millionen Franks an ruſſiſche Banken, die von der ruſſiſchen
Regierung garantiert iſt. Dieſe 3 Millionen erhielt Milan
für ſeine Selbſtverbannung. Der Radikalenführer
Paſitſch veröffentlicht mit ſeiner vollen Unterſchrift an
der Spitze des „Odjek“ eine Darſtellung des Attentats
gegen ihn. Er ſtellt feſt, daß der Bezirkspandur zwei
Schüſſe aus einem Revolver auf ihn abgefeuert habe und
daß die Schüſſe aus einer Entfernung von höchſtens
dreißig Metern abgegeben wurden. Daß der Pandur in
böſer Abſicht geſchoſſen hat, ſei unbeſtreitbar; warum er
geſchoſſen, werde die Unterſuchung klarſtellen, falls ſie
ünparteiiſch geführt werde.

Griechenland Für die anläßlich der ſilbernen Hoch
zeit des Königspaares geplante Piräus iſt außer dem
ſranzöſiſchen Geſchwader auch die Teilnahme des engliſchen
Mittelmeergeſchwaders, das in Nauplia eingetroffen iſt, in
Ausſicht genommen. Auch Italien hat, wie verlautek,
die Abſicht ausgeſpochen, ein Geſchwader zu ſenden. Der
Großfürſt Thronfolger von Rußland wird von mehreren
ruſſichen und einem däniſchen Schiffe begleitet ſein.

Türkei. Die Pforte hat nun doch, wie der
„Standard“ zu melden weiß, die ruſſiſche Note zu be
antworten veſchloſſen. Es ſoll dieſe Antwort, die durch
den ruſſiſchen Botſchafter in Petersburg übermittelt werden
ſoll, einfach die Verſicherung enthalten, daß der Empfang
Stambuloſſ's lediglich ein Akt der Höflichkeit geweſen, und
die Türkei keineswegs beabſichtige, von der ihr durch die
Verträge vorgeſchriebenen Politik abzuweichen So ſind
denn die ruſſiſchen Preſſtonen doch ſtark genug geweſen,
die Pforte zum „Kleinbeigeben“ zu veranlaſſen. Und was
ſagt nun Prinz Ferdinand

Rußland und Polen. Dem „Ruſſkij Jnvalid“
zufolge ſoll im Bereiche des Petersburger Militärbezirks ein
neues, achtzehntes Armeekorps gebildet werden, und
zwar aus der 23. InfanterieDiviſton (Stabequartier bisher
Reval) und der 24. JnfanterieDiviſion (Stabsquartier
bisher Helſingvors.) Die Meldung über ein auf den
Zaren verübtes Dynamit Attentat wird als falſch be
zeichnet.

Kleine Nachrichten.
-14.- Aus dem ſüdlichen Kalifornien wird berichtet

Der ſogenannte „Salton See deſſen ödes Becken im
Sommer vorigen Jahres infolge des Ueberſtrömens des
Coloradofluſſes in die Coloradowüſte mit Waſſer gefüllt

bleiben werde, iſt jetzt wieder vollſtändig verdunſtet und
üppiges Wieſengrün ſchmückt das mehrere Quadratmeilen
große Terrain, welches im vorigen Jahre von abwechſelnd
3 bis 10 Fuß tiefer, ſchwach ſalzig ſchmeckender Seeflut
bedeckt war. Die Wiener „Deutſche Zeitung“ ſchreibt
Wenn in einer kindergeſegneten Familie große Geſellſchaft
iſt, pflegt man die jüngſten Mitglieder des Hauſes, welche
noch der Gewohnheit huldigen, über die eigenen Beine zu
ſtolpern, mit dem eigenen Butterbrod fremde Beinkleider zu
beſtreichen, das Obſt nur zur einen Hälfte zu verzehren, zur
anderen jedoch mit den Füßchen zu bearbeiten u. ſ. w., zur
Erfüllung von Repräſentationspflichten nicht heranzuziehen.
Man will den Gäſten die Bekanntſchaft mit denen erſparen,
deren Ausbildung notwendigerweiſe noch ſehr riel zu
wünſchen übrig läßt. Aus ähnlichen Motiven hat die per
ſönliche Freiheit der UniformBabys in dieſen Tagen
eine erhebliche Einſchränkung erfahren. Da man in
militäriſchen Kreiſen davon überzeugt iſt, daß die Einjährig
Freiwilligen nach einwöchentlicher Dienſtzeit in ihrem Auf
treten noch nicht das Jdeal ſoldatiſcher Strammheit erreicht
haben können, ſo wurde den Einjährigen der Wiener
Garniſon für die Dauer des Aufenthaltes der deutſchen
Offiziere der Befehl erteilt, außerdienſtliche Spaziergänge in
der inneren Stadt, namentlich aber auf den Korſoſtrecken
zu unterlaſſen! Die „UniformBabys“ werden über den
Befehl nicht entzückt ſein, noch weniger aber über die Form,
in welcher das Wiener Blatt ihn bekannt giebt

Zur Tagesgeſchichte.
Blankenburg, 14. Oktober. Geſtern Nachmittag

fand beim Holzſammeln der Nachtwächter Müller von
hier im Eichenberge in einem Tannendickicht eine männliche
Leiche, an einem Baume hängend, Hut und Regenſchirm
lagen darunter Bekleidet war dieſelbe mit einem dunklen
Anzug und hatte eine goldene Uhr und Kette, ſowie eine
gefüllte Börſe bei ſich. Die Leiche war bereits ſtark in
Verweſung übergegangen und vollſtändig nnkenntlich. Die
heute an Ort und Stelle ſtattgefundene gerichtliche Leichen
ſchau hat ergeben, daß der Erhängte der Schloſſer Friedr.
Pimprl, 34 Jahre alt, aus Halberſtadt iſt, welcher ſich am
14. Mai d. J. heimlich aus der Eyſelein ſchen Heilanſtalt
entfernt hatte.

Bremen, 12. Oktober. Heute Abend fand hier eine
große Kolumbusfeier unter ſehr ſtarker Beteiligung ſtatt.
den Mittelpunkt der Feier bildete die Feſtrede des Profeſſors
Günther aus München. Beethovens „Eroica“ beſchloß die
würdige Feſtlichkeit, der ein geſelliges Beiſammenſein folgte

Blankenburg, 13. Oktober. Im Ausverkaufslokole
der L. Nobbe' ſchen Konkursmaſſe entwendete der faſt 14
jährige Knabe A. G. von hier ein Stück Zeug im Werte
von 6 Mk., ohne daß ſeine That bemerkt wurde. Er bot
die Ware bei Leuten am Roh für 1,50 Mk zum Verkauf
an und kam man dadurch auf den wahren Sachverhalt.

Schladen, 13. Oktober. Der Kaufmann A. O.
hat unter ſeinen blauen Rieſenkartoffeln einen Horſt geerntet,
welcher, in Gegenwart eines Zeugen herausgenommen, 52
Knollen zählte, die 17 Pfd. wogen die ſtärkſte derſelben
wog I Pfd. Ein anderer Horſt hatte 72 Knollen, wog
jedoch weniger. Die Saatkartoffeln ſind aus der Samen
züchterei des Herrn Otto Breuſtedt hier bezogen.

Schöppenſtedt, 14. Oktober. Wie verlautet, wird
die AktienSpiritusbrennerei Schöppenſtedt in dieſem Jahre
1500 Mark Dividende pro Aktie verteilen, was bei dem
Aktienbetrage von 3000 Mark einer Verzinſung von 50076
gleichkommt. Jm vorigen Jahre wurden 2000 Mark Divi
dende pro Aktie verteilt. Die Ausſichten für das nächſte
Geſchäftsjahr ſind freilich weit weniger günſtig.

Y. P. Nordhauſen, 13. Oktober. In denkbarer An
erkennung wird oft des warmen Herzens gedacht, welches
Se Durchlaucht der Fürſt zu StolbergWernigerode für
die Wohlfahrt ſeiner Untergebenen und insbeſondere ſeiner
Arbeiter hat und geſtern zeigte ſich gelegentlich einer Ver
handlung vor der hieſigen Strafkammer, welche ſchönen
Folgen die Fürſorge Sr. Durchlaucht zu zeitigen im Stande
iſt. Der I9jährige Arbeiter Karl Gerlach aus Wiegers
dorf, ein ordentlicher und ſeither durchaus unbeſcholtener
Burſche, ſtand unter der Anklage des ſchweren Diebſtahls
vor der Strafkammer, ihm wurde zur Laſt gelegt, dem
80jährigen invaliden Arbeiter Auguſt Baum, welcher im
Hauſe des Vaters des Angeklagten wohnt, den Betrag
von 194 Mk, geſtohlen zu haben. Die Anklage hatte
pflichtgemäß alle belaſtenden Momente zuſammengetragen
und ſpielte hierbei ein 20 Markſtück, welches bei
dem Gerlach gefunden worden, eine nicht unerhebliche
Rolle genug, die Königliche Staatsanwaltſchaft
glaubte, eine ſehr ſtrenge Strafe beantragen zu ſollen
und lediglich der Hinblick auf die große Jugend des
Angeklagten und deſſen ſeitherige Unbeſcholtenheit beſtimmte
den Staatsanwalt, nur auf 9 Monale Gefängnis zu
plaidieren. Der Gerlach hatte ſich einen Vorſchuß von
15 und einen von 3 Mark geben laſſen und machte der
Ankläger geltend, daß man nicht Vorſchuß zu nehmen
pflege, wenn man Gold liegen habe; der Angeklagte habe
offenbar damals das Geld noch nicht gehabt und da er
ſonſt keinen Erwerb außer ſeiner regelmäßigen Beſchäf-
tigung habe, müſſe das 20 Markſtück von dem geſtohlenen
Gelde herrühren. Hiergegen machte nun die Verteidigung
geltend, daß der Angeklagte allerdings Vorſchüſſe genommen
habe, den von 15 Mark aber habe man dem Gerlach ohne
ſeine Bitte gegeben, weil dieſe Art zu zahlen einmal üblich
ſei; den Vorſchuß von 3 Mark habe er erbeten, weil er
ein Feſt mitmachen wollte, wozu ihm das Geld fehlte und
er habe den Vorſchuß nachher auch zurück erſtattet. Das
20 Markſtück ſei lange in ſeinem Beſitze geweſen und daß
er dasſelbe nicht angerührt, ſondern lieber 3 Mark Vor
ſchuß gefordert, ſpreche am beſten zu ſeinen Gunſten.
Denn der Oberförſter Mehlhoſe zu Rotheſütte hat für
ſeine Waldarbeiter in Befolgung der Intentionen Sr.
Durchlaucht die Einrichtung getroffen, daß jeder, der
im vierten Jahre bei ihm arbeitet, durch Vorlegung

Vernehmen der „K. Zig.“ nach, iſt der Verkauf des wurde und von dem man hoffte, daß er dauernd beſtehen eines auf ihn lautenden Sparkaſſenbuches über 50



ſein nicht

Mark nachzuweiſen hat, daß er dieſe 50 Mark in
den 3-4 Jahren erſparte. Dieſer Pflicht, zu ſparen,
war der Angeklagte nachzukommen beſtrebt und ſollte

genug anzuerkennendes Verhalten mit Ge
fängnis belohnt werden. Der Rechtsanwalt Gabler von
hier wies ſodann nach, daß auch ſonſt von den geladenen
10 Zeugen Keiner etwas zu Ungunſten ſeines Klienten
habe anführen können und glaubte daher, daß auch der
Gerichtshof von der Unſchuld des Gerlach überzeugt ſein
müſſe. Daß dem ſo war, ging daraus hervor, daß das
Gericht nach ſehr kurzer Beratung ſchon das auf Frei
ſprechung lautende Urteil verkündete. So verdankt der
junge Menſch nächſt der gewandten Verteidigung ſeines
Anwaltes ſeine Bewahrung vor dem Gefängnis der Für-
ſorge Sr. Durchlaucht des Fürſten, ohne welche der Ver
teidiger einen erheblich ſchwereren Stand gehabt haben
würde. Die Koſten des Verfahrens wurden der Staatskaſſe
auferlegt.

Schladen, 12. Oktober. Dieſer Tage haben die
Erben des verſtorbenen Herrn Hauptmann v. Koch Abſchied
von ihrem ſeitherigen Anweſen genommen und iſt deren
Gutsweſen in die Hände des Herrn Oekonom und Samen
züchters Breuſtedt übergegangen, wodurch derſelbe in den
Stand geſetzt wird, ſein ſchon jetzt hervorragendes Unter
nehmen noch bedeutend vergrößern zu können. Die Länderei
des Gutes war ſeither durchſchnittlich an den kleinen Arbeiter
verpachtet. Die Pachtländereien, welche ohnehin ſchon ſparſam
und teuer waren werden vorausſichtlich noch im Preife ſteigen

Seeſen, 12. Oktober. Unſer Ehrenbürger Steinway
hat bei ſeinem letzten Hierſein den ſtädtiſchen Behörden
1000 Mk. zu dem Zwecke hinterlaſſen, 350 Mk. an die
beſten Schüler und Schülerinnen der Bürgerſchulen zu ver
teilen, 650 Mk. ſollen unbemittelte Einwohner vom Schul
geld entlaſten.

Nordhauſen, 11. Oktober. Vor zirka 16 Jahren
wurde der Gaſtwirt Kohlhaſe in Günzerode eines morgens
ermordet in ſeinem Bette aufgefunden. Alle ſ. Z. an
geſtellten Nachforſchungen nach dem mutmaßlichen Mörder
blieben erfolglos. Es wurde damals namentlich auf einen
Fremden vigiliert, der in der verhängnißvollen Nacht im
Kohlhaſe ſchen Gaſthauſe logiert hatte, jedoch ohne Erfolg.
Jeht ſcheint es faſt, als ob Licht in die Sache kommen
will, denn vor einiger Zeit hat ein Fremder in einer
hieſigen Reſtauration Mitteilungen gemacht die geeignet
ſind, Verdacht zu erregen. Leider iſt der Fremde damals
nicht angehalten worden. Der Betreffende hatte angegeben,
zur Zeit des Mordes in Günzerode im Gaſthauſe geweſen
zu ſein, hat ſich über verſchiedene Perſönlichkeiten unter
richtet gezeigt und ganz genau über den Mord Beſcheid
gewußt. Auf erfolgte Anzeige iſt es nun, wie die Nordh. Ztg.
mitteilt, geſtern gelungen, jenen Fremden in hieſiger
Stadt zu betreffen und in Haft zu nehmen. Obſchon der
Fremde leugnet, in irgend welcher Beziehung zu dem
Morde zu ſtehen, ſo iſt er doch von mehreren Perſonen
welche die von ihm gemachten Mitteilungen mit angehört

Hildesheim, 12. Oktober. Der „Gerſtenb. Ztg.“
zufolge hat der Biſchof von Hildesheim die ihm perſönlich
zugefallenen Sperrgelder mit 111,150 Mark 35 Pfg. für
milde Zwecke in der Diözeſe Hildesheim beſtimmt.

Wittenberg, 13. Oktober. Unter Vorſitz des
Fürſten zu Stolberg-Wernigerode trat geſtern Vormittag
das Hauptfeſtkomitee im Magiſtratsſitzungszimmer zu einer
Beratung zuſammen, an der unter anderen Herren auch
der Herr Oberpräſident der Provinz Sachſen Herr von
Pommer Eſche, Herr Regierungspräſident von Dieſt,
OQberkirchenrat von Barckhauſen, General Superintendent
Dr. Schulze und vom Hofmarſchallamt die Herren Graf
Eulenburg und Graf Pückler teilnahmen. Nach der
Sitzung nahmen die Herren im Kaiſerhof das Mittageſſen
ein und reiſten gegen Abend zum Teil wieder ab, zum
Teil blieben ſie im Ka ſerhof über Nacht. Aus den in
der Sitzung zur Kenntnis gekommenen Mitteilungen wollen
wir nur die freudige Nachricht hervorheben, daß Jhre
Majeſtät die Kaiſerin ihren hohen Gemahl auf der Feſt
reiſe nach hier begleiten wird.

Weimar, 15. Oktober. Ein Sohn des Botſchafters
Prinzen Reuß erkrankte auf der Reiſe von Wien nach hier
zum Jubelfeſt an Diphtheritis Wegen der Anſteckungsgefahr
mußte der Prinz nach dem Sophienhauſe überführt werden.
Hier befindet ſich derſelbe jetzt wieder auf dem Wege zur
Beſſerung

Nürnberg, 15. Oktober. Die Stadtvertretung hat
beſchloſſen, die Beſtattung des verſtorbenen Geheimrats
von Eſſenwein auf Koſten der Stadt zu veranſtalten.

Mos bach (Baden.), 14. Oktober. In der Nähe
des benachbarten Billigheim wurde Mittwoch Morgen der
Kaufmann Gerſon Herz, Teilhaber der dortigen großen
Kunſtmühle „Weſtheimer Sohn“, ermordet aufgefunden
Der Hals war durchſchnitten und der Kopf wies Stich
wunden auf.

Zwieſel, (NieberBaiern), 14. Oktober. Bei der
Fundamentierung eines Kirchenbaues wurden zwei Arbeiter
verſchüttet und getötet.

Bromberg, 13. Oktober. Auf der Brennerei Mocheln
fand eine Keſſelexploſion ſtatt, bei der der Verwalter getötet
und ein Arbeiter tötlich verwundet wurde.

Schwerin i. M., 15. Oktober. Geſtern Nach-

Wiesbaden nach Cannes abgereiſt.

empfangen.
Hamburg, 14. Oktober.

Reiſe fortgeſetzt.

Berlin, 15. Oktober.

haben, mit Beſtimmtheit als derjenige erkannt worden.

Halberſtadt, 13. Oktober. Infolge erheblicher Be
ſchlagnahmungen von Handſchuh Sendungen aus Halberſtadt

und Oſterwieck durch engliſche Zollbehörden, zu denen die
franzöſiſche Firmierung eines zur Verwendung gebrachten
Verſchlußknopfes Anlaß gab, wurde vom Handelsminiſter
bei den zuſtändigen Handelskammern angefragt, ob die Fabri
kanten dieſen auch für Deutſchland patentierten Druckknopf
der Firma Raymond Guttin in Grenoble vermeiden
könnten, da alle dergeſtalt ausgeſtatteten Handſchuhe auch
in Zukunft ausnahmslos der pipe of queen verfſielen, d.
h. verbrannt würden. Die hieſige Handelskammer hat drei
Wege angegeben, auf denen ſich die Fabrikanten helfen
könnten Die franzöſiſchen Knöpfe geſondert von den
Handſchuhen einſchicken und letztere in England komplettieren
laſſen, 2) die franzöſiſchen Knöpfe ohne Fabrikmarke herſtellen
laſſen, 3) den franzöſiſchen Druckknopf durch einen ähnl'chen

deutſchen zu erſetzen. Dementſprechend iſt an den Miniſter
berichtet worden.

Halle a. S., 12. Oktober. Der Magiſtrat ſagte
der Stadtverordnetenverſammlung, in Hinblick cuf die Brot
loſigkeit mehrerer Tauſend Arbeiter in der Stadt und deren
nächſten Umgebung, ungeſäumte Inangriffnahme aller ge
nehmigten öffentlichen Bauten zu, ſowie eine beſondere Vor
lage betreffs weiterer Notſtands arbeiten

Reiche Dispoſitſonsfonds nan haſte Summen zur Ver
fügung geſtellt.

Berlin, 15. Oktober.
der Reichseinnahmen durch anderweite
Tabaks, des Bieres und der Stempelſteuern haben jetz

greifbare DieſeGeſtalt gewonnen.

Winter mit der eirheitlichen Regelung der Ausführur gs

für heil- und wiſſenſchaftliche Zwecke befaſſen. Der Kaiſe
hat zum Erwerb der Chriſtuskirche in der Königgrätze

dem Kaiſer ſein Abberufungsſchreiben überreſchen,

Eeſchäſte Diberät
übernehmen.Mts. die Leitung der

gegenwärtig dieBörſener quete Kommiſſion
q

mittag iſt der Großherzog von Mecklenburg Schwerin über
Vorher wurde der

Afrikareiſende Oskar Borchert vom Großherzog in Audienz

Der in der Magelhaens
ſtraße geſtrandete hamburger Pazifikdampfer Desdemona
iſt ohne fremde Hülfe wieder ab gekommen und hat ſeine

Gegepüber der Kritik, welche
einige Blätter an den Sammlungen unter den Poſtbe
amten für die notleidenden Kollegen in Hamburg geübt
haben, ſtellt die „Nordd. Allg. Ztg.“ feſt, es ſeien nicht
nur ſofort beim Eintreten des Notſtandes zur Linderung
desſelben erhebliche Mittel aus dem Fond der Poſtver
waltung bewilligt, ſondern auch aus dem allgemeinen

Die Pläne zur Erhöhung
Beſteuerung des

durch vorläufige Aufſtellung von Enkwürfen in dieſer Richtung
Entwürfe ſind den

Bundesregierungen übermittelt worden ſie haben aber noch
manche Vorſtufe zu durchlaufen che ſie an den Reichstag
gelangen lönnen. Der Bundesrat wird ſich im kon menden

beſtimmungen über die ſteuerfreie Verwendung von Spiritue

Straße ein Gnadengeſchenk von 50,000 Mk. bewilligt.
Der öſterreſchiſche Botſchafter wird in den nächſten Tagen

ſein

Nachſolger, v. Sogyonyi wird in den letzten Tagen d.

Ver
wertung der bisherigen Ergebniſſe für die Geſetzgebung
Dieſe Beratungen ſowie die etwaige weitere Abhörung von

beanſpruchen dann erſt wird der Bericht über die geſamte
Thätigkeit der Kommiſſion an den Reichskanzler erſtattet
werden können.

Ausland.
Wien, 15. Oktober. Aus Philippopel, Ruſtſchuk

und anderen Orten der Balkanhalbinſel werden leichte
Erdſtöße gemeldet, die keinen Schaden anrichteten. In
Philippopel will man dabei unterirdiſches Getöſe ver
nommen haben.

Rom, 15. Oktober. Die Propaganda Fidei teilt
mit, im erſten Semeſter des laufenden Jahres erfolgten
vierzigtauſend Bekehrungen zum Katholizismus; die Mehr
zahl hiervon fällt bei den engliſchen Kolonien an.

Bern, 15. Oktober. Die „Züricher Zeitung“ be
tont, wenn Frankreich das Handelsabkommen mit der
Schweiz nicht genehmige, werde das Schweizer Volk den
Unterſchied in ſeinen Handels Beziehungen zwiſchen Deutſch
land und Frankreich bald merken und dies ſich äußerlich
zeigen. Deutſchland ſei der Schweiz beim Handelsvertrag
verſtändig und wohlwollend entgegengekommen, während
Frankreich eine kurzſichtige, egoiſtiſche, alle Nationen ver
letzende Handelspolitik treibe.

Chriſtianig, 15. Oktober. Der bekannte Hiſtorien
maler Arbo iſt geſtern geſtorben.

Paris, 15. Oktober. Die Morgenblätter bringen
alarmierende Gerüchte aus Carmaux; die Erbitterung unter
den Streikenden wächſt. Die Gendarmerie und das Militär
ſind von der wütenden Menge wiederholt angegriffen worden.
Der Deputierte Bodin, deſſen Autorität die Streikenden rück
haltlos anerkennen, fordert zum Kampf bis aufs Meſſer auf.
Die Verſtärkung der Truppen iſt angeordnet, andererſeits
ſind aber Verhandlungen im Zuge, um die Grubenbeſitzer
zum Nachgeben zu bewegen.

Wien, 15. Oktober. Die „Pol. Korr.“ läßt ſich
aus Warſchau berichten, daß die Leiter verſchiedener ruſſiſch
polniſcher Gouvernements eine neue Abgrenzung der Ge
meinden beabſich tigten. Als Grund dieſer Maßregeln wird
das „Aufgehen“ des deutſchen Elements in das ruſſiſche an
gegeben. Im großen Ganzen ſcheint es ſich wieder um
eine neue Ruſſifizierungs- Maßregel zu handeln.

Rom, 15. Oktober. Aus Genua iſt die Meldung
eingetroffen, daß über Stadt und Umgegend wiederum ein
furchtbarer Wolkenbruch niedergegangen iſt. Die Straßen
der unteren Stadtteile ſtehen unter Waſſer, Brücken und
Straßen ſind zerſtört, zahlreiche Gebäude ſind eingeſtürzt,
die Bahnverbindung iſt unterbrochen. Das Militär wurde
zu Rettungsarbeiten aufgeboten.

Wien, 15. Okt. Wie dem „Extrablatt“ aus Amſter
dam gemeldet wird, ſoll der Hofwagen beider Königinnen
auf der Linie von Weimar nach Arolſen in Brand ge
raten ſein. Königin Wilhelmine gab das Alarmſignal,
worauf der Zug zum Stehen gebracht wurde. Beide
Königinen gingen zu Fuß nach Eiſenach. (Die Be
ſtätigung dieſer Nachricht fehlt.)

Madrid, 15. Oktober. Wie hier verlautet, ſoll
der Kaiſer Wilhelm das Erſuchen an die Königin gerichtet
haben, eine Patenſtelle bei der jungen Prinzeſſin anzu
nehmen.

Petersburg, 15. Oktober. Dem „Swjet“ zufolge
wird die Frage des deutſchruſſiſchen Handels Ueberein
kommens erſt nach dem Abſchluß des ruſſiſchfranzöſiſchen
Handelsvertrages gelöſt werden.

London, 15. Oktober. Jm kanadiſchen Armee
departement ſind Betrügereien, bei denen es ſich um Millionen
handelt, entdeckt worden es ſollen einige leitende Perſönlich

keiten darein verwickelt ſein.
Paris, 15. Oktober. Eine Privatnachricht, die aus

Dahome in Paris eingelaufen ſein ſoll, lautet: Ein ita
lieniſches Schiff, das Kriegskontrebande für Behanzin
führte, wurde am Golf von Benin durch ein franzöſiſches
Kriegsſchiff abgefangen.

London, 15. Oktober. Ein Telegramm der „Times,
aus Paris konſtatiert einen großen Alarm wegen Aus
bleibens der Nachrichten vom Oberſten Dodds in Dahome.
Das Blatt meldet, ein Beamter aus dem Marine
Miniſterium habe nachgefragt, ob die „Times“ keine neueren
Nachrichten daher empfangen hätte.

Rom, 15. Oktober. Ter Regierungspreſſe zufolge
iſt der Finar zminiſter mit der Aus arbeilung von Plänen

t

r

r
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Sachverſtändigen wird noch eine Zeit von 456 Wochen zur Reform der Einkommenſteuer beſchäftigt.

Grosse Mühlhauser

Geld Lott
D. 3730 Geldgewinne ohne Abzug von zuſammen

zur Reſtaurierung der Marienkirche.

Ziehung am 26. und 27. Oktober 1892.

Ilauptgew. t 4 M li I
Ganze Original Loſe à G Mk. Halbe Hriginal-Loſe an Mk., auch gegen Kupons

empfiehlt das GeneralDebit von
BBERILIN W.,

u

Wer anG r e
einige Male tägli
Katharrhen c. leidet, nehme

usten, Heiserkeit,
ch 4—5 Stück

730 000 Mark.

Carl Heintze, Unter den Linden
Für Porto und Gewinnliſte ſind 80 Pfg. beizufügen.

Loſe unter Nachnahme des Betrages werden prompt ausgeführt.
Beſtellungen auf

einander im Munde zergehen

a heißer Milch aufgelöſt. Auch
einige Paftillen, die man nach

Vorkursus:
OetoberSe Anhaltische Bauschule Ze

Banhangdwerer, Tisehler, Steinmetzen, sowie Fachsechule für Risonbahn- Strassen u. assorbautechnior Roitſoprä ung
G vor Stagtahrü nes Co mmiss. Kostenfreis Auskunft durek die Direction

2000 bis 2500 Mk. jährl. Nebenvercienst
Können solide Personen jeden Standes bei einiger Thätigkeit erwerben.
Offerten unter L. 2009 beförd. Rudolf Mosse, Berlin SW.

e

Wintersemester:
7. November.

rhbs

gurien, Mineralwaſſerhandlungen e. zum Preiſe v. 85 Pfg
pro Schachtel.

werden vielfach nachgeahmt. Wer für

ſein Geld nicht wertloſe Nachahmungen haben
will, verlange ausdrücklich Fay's achte Sodener

Erhältlich in allen Apotheken, Dro



Lokales.
Während des diesjährigen Kram- und Viehmarktes

herrſchte ſo ungünſtiges Wetter, wie dies bisher wohl ſelten
der Fall geweſen iſt, und trotzdem war der Verkehr we
nigſtens auf dem Viehmarkte ein ſehr lebhafter. Von
dem in einer Anzahl von etwa 500 Stück aufgetriebenem
Rindvieh ſind nach amtlichen Ermittelungen 238 Stück ver

ker Regen eingetreten, der noch in der Frühe des Montags gnügungen ſind
g 9

etwas gedrückt, doch im Allgemeinen ganz gut zu nennen.

kauft worden, davon 80 Kühe, 60 Rinder und 98 Kälber. recht der Fall, denn wenn der Regen auch nachgelaſſen hatte, Ausſichtsthurm

Der Schweinehandel war wegen der hohen Preiſe ziemlich ſo war an deſſen Stelle um ſo ärgeres Schneegeſtöber
flau, denn es gelangten nur 20 Stück zum Verkauf, Wäre treten, begleitet von ziemlich ſtarkem Nordweſtwinde.
nicht in der Nacht vom Sonntag zum Montag ziemlich ſtar ſonſtigen während der Markttage hier ſtattgefundenen V

zum Theil recht ſtark beſunt geweſen.
fortdauerte, dann wären entſchieden bedeutend mehr auswär- Jn der am Sonntag in Halberſtadt unter d
tige Käufer am Platze geweſen. Die Preiſe waren allerdings Vorſitze des Gehe men Bauraths Schneider abgehaltenen

i ordentlichen Hauptverſammlung des Harzklubs, wörüber

War ſchon der Montag vom Wetter arg heimgeſucht, ſo war Bericht in nächſter Nummer erfolgt, ſind unſerm hieſig
dies am Dinstag, an welchem nur Krammarkt ſtattfand, erſt Zweigverein 300 Mark zum Bau einer Schutzhütte

auf der Suſannenburg bewilligt worden

Standesamt
vom 10 bis 16. Oktober 1892.

Aufgebote:
Former Hermann Sack hier und Marie

Einbrodt zu Wernigerode.
Maler Friedrich Lierath und Wi helmine

Vollmer, beide hier.
Former Paul Plahn zu Hannover und

Marie Floh hier.
Fuhrkent Auguſt Vogeley hier und Witwe

Dorothee Geiſt geb, Lier hier.
Eheſchließungen:

Wollkämmer Augvſt Hüſchel zu Vienenburg
und Auguſte Hellmund hier.

Emma, Tochter des Steinbruchsarbeiters
Ernſt Man quordt, 14 T. alt.

n die Jehntpflichtigen.

27. d. Mts. an mich zu entrichten.

bei a
Jm Auftrage der Erben des verſtor- De die 5

benen Malers Auguſt Flohr werde ich S
am nächſten

Sonnabend den 22, d Mts, S
Nachmittags 2 Uhr,

in deſſen Wohnhauſe in der Waſſerſtraße
Möbeln, Haus und Küchengeräth, da

für Kauf und Verkauf von Hunden, Pferden, Rindvieh, Schafen,
Schweinen, Geflügel, Vögeln, Bienen, Fiſchen, land wirthſchaft a

Volks Blatt für Land und Hauswirthſchaft, 5
Gartenban, Obſt Kultur, Viehzucht und Viehhandel,
finden Anzeigen die weitee und vorthenlhafteſte Herbreitung.

Sterbefälle: S Der „Thier- Handel wird nur von einem kaufkräftigen, ſich
intereſſirenden Publikum geleſen, iſt in Jagd, Forſt und landwirth
ſchaftlichen Kreiſen, auf Domänen, Gütern, Fabriken, Mühlen,
Förſtereien, über ganz Deutſchland ſehr verbreitet. Einen beſon

ekte e deren Werth erhält der „Thier-pandel“ für die Intereſſenten durchDie rücſrandeen i ase 7 ſeine n großer Anzahl ſtattfindende Verſendung an die Vorſtände
Halbjahr 1892 ſind bis ſpäteſtens den der Schlachthäuſer und an die Vorſtände der landwirthſchaftlichen

z und GeflügelVereine, an ſämmtliche Offizier-Caſinos in Preußen und
Th. Thalmann. durch das Maſſen Auflegen in Fach Ausſtellungen. Man abonniert

Jm

Thier-Iande I.Allgemeines Anzeigen- Blatt

lichen Geräthen und Produkten, S

en Poſt- Anſtalten zu 50 Pfg. pro l. Jahr. Für Inſerate koſtet
geſpaltene Korpuszeile 20 Pfg. Alle Zuſendungen erbeten an

Verlag des „Dhier-Handel,
Wernigerode.

Jn Elbingerode nimmt Abonnements und Jnferate an
H. Kohlruſch.

rünter Schränke, Tiſche und Stühle c
ſowie eine Hobelbank und Drehbank mit
ſämmtlichem Hand werkszeug, öffentlich
meiſtbietend gegen ſFriſtzahlung verkaufen
Elbingerode, am 17. Oktober 1892

H. Kohlruſch.

Eine Kuh mit Zaum, blauem Bü
gel und Glocke iſt Montag Nachmittag
vom Elbingeröder Viehmarkt bis Ben
neckenſtein aus der Herde entlaufen.

Abzuliefern gegen gute Belohnung bei
Nagelſchmied Sebaſtian Hund

in Benneckenſtein.

Empfehle gut gepolſterte

Sophas
ſchon von 45 Mark an, ſowie ſtarke
Bettſtellen, polirk, mit gut gear
beiteten Matratzen, von 30 Mk. an, zur
geneigten Abnahme

r

Koine

Konze

deren j
kommt

ein

anderen

E. Fricke.
wird.

Zwei Millionen. Eine Million Frs.-,
nede 100000 Fr. 500060, u. ſ. w u. ſ. w.

ſind zu gewinnen mit einem

ſodaß es öfter Treſſer machen kann. Kleinſter Treffer 50 Fr.
Monatliche Einzahlung auf

a, Nachn. 30 Pfg Porto. Gewinnliſten gratis. Schon mit der erſten Zah
lung von Mk. 5 erwirbt man das Anrecht auf ſämmtliche Gewinne von
dieſer Ziehung an. Die Looſe ſind deutſch geſtempelt und überall erlaubt.
Die Gewinne werden baar ausbez hlt. Die Looſe ſind allen
iſt ausgeſchloſſen, indem jedes Loos ſicher mit 100 Fr. zurückgezahlt

Ziehung am 20. November 1892.
ſſionirt für ganz Deutſchland. Große Gewinne ohne Riſiko

Stadt Barletta-Goldloos,
edes ohne Ausnahme mit wenigſtens 100 Franks heraus
und ſelbſt dann ſpielt es in allen ferneren Ziehungen mit,

ganzes Originalloos M. 5.

Lotterielooſen vorzuziehen, denn jeder Verluſt des Einſatzes

Subſkription bei der

Bank für Staatslooſe
F- Stroetzel in Konſt anz.

Zugaboe

von Bildern
Löffeln c. wird auf
unſeren anerkannt guten
Nordhäuſer Kraft

Cichorien gewährt, hin
gegen koſtet derſelbe nur

den halben Preis.

Iilustr. Vamilienbiatt, bringt eine Fülle des besten unter-
haltenden Stoßes, Belehrendes aus allen
Gebieten der Tonkunst. Ausserdem im Jahre

64 gr. Oktav-) Seiten
auserles. MusikpiecenS

kauptsächlichKlavierstücke u. eLeder, sowie als Rxtrabeilage: Dr. Svobodas 9
illustr. Gesohlohte d. Musik. Preis cjährl. Nr.)
nur Mk. I. Man abonniert bei jed Buch- u. Musikalhdl. od Poststelle. Prode-
Nummorn gratis u. franko dureh den Verleger Carl Grüninger, Stuttgart

Für
5 und 10) Pfg.

ein anſehnliches Packet und
eben ſo gut wie andere

Kchorien len welche das
Doppelte koſten.

Möge ſich jede ſparſame Haus
frau durch einen

Probe- Einkauf
überzeugen.

Erhältlich in allen einſchlägigen
Geſchäften.

Man achte auf die Schutz mark
und unſere Firma

Krause u. Comp.
Nordhausen a. II.

n

S August Arnecke jun.
S Eiſen, Stahl und Kurzwaaren- Handlung.

J 52 d e J SS e e S S
SpezialGeſchaſt für Harzer Oefen und

KochheerdAnlagen.

Blankenburg, H.,
Katharinenſtraße 6.

Gegründet 1868.

h

Nur bhaare Geldgewinne.
r

Rächſte Ziehnn Novembe ger he
Ankauf überall geſetzlich geſtattet

Stadt Barletta- Looſe
Jährlich 4 Ziehungen.

mit Haupttrefie r von
S Millionen, 1 Million 50009
400 000, 200 000 00006, 50000 e
Gewinne, die „ba in Gold prompt
Frankfurt ausbezahlt wer en und
ſie keine inzige Lotteir aufzuweiſen hat.

Jedes Loos gewinnt.
Monarl. Ein Ahlung uf

1 ganzes Originallos Mk. 5
30 Pfg Forto a. Nacha. wGewin l.

rProſp. gratis. Leſtellungen mebend er
ten an die Agentur J. Sawal z
Frankfurt a. M.

S e
Das bedeutendſte und rühmlichſt beka

Bettſedern-Lagei
Harry Unna in Altona bei Hanb
verſendet zollfrei gegen Nachnahme

unter 10 Pfd.)
gute neue Bettfedern für 60 Pf dae P
vorzüglich gute Sorten 1M. u. IM. 25
prima Halbdaunen nur 1 M. 60
prima Ganzvaunen nur 2 M 50

Bei Abnahme von 50 Pfd. 5 Raba
Umtauſſh berenwilligſt

einſchläfig 20 u. 30 Mk. Zpveiſchl
30 und 40 Mk.

Für Hoteliers und Händler Extrap

h

Gründlichſte Ausbildung durch brief
lichen Unterricht in

E. 8 auch landuchführune Waeſm
kaufmänn. Rechnen, Wechſel Lehre

S Schoönſchrift u. Heutſche Sprache gegen
geringe Monatsrat Verl. Sie Proſp.
u. Lehrbriefe l fr. u, grat, zu Durch
ſicht v. Erſten Handeſe Lehr Jiſtuuf
J. Morgenſtern, Magdeburg

3 Jacobſtraße 37.
S h äähhh h hhh

W.götz co.
Waſffentabrikanten

Berlin, Friedriehstr. 208.Revolver M. 5, bis A. 75. (8pecial ität)
Teschins (grösstes Sortiment) Gewehr z

form. M. 6,50 bis A. 50,
Luftgewehre (2u Geschenk geeignet)

für Bolzen u. Kugeln A. 8, bis Al 35.
Jagacarabin. Schrot u. Kug. 14 bis 282 M z
Centraifeuer-Doppelftinten Ia im Sehuss

M. 34, bis A. 250,
3 jahr. Garantie Um auch hereitsvilliget

Nachnahme oder Vorausrahlung
Uinat. Prolabüeher gratis u. freue

Wir verſenden überallhin (auch Ausla
gegen Einſendung von nur 60 Pfg
Briefmarken 63 der neueſten und beſten
der, wie

Jm Grunewald iſt
e

Holzauetion.
Lindemann was geh'n denn Dich die Mäa
an. Löwenſtein hal's Reißen im
Male, Male Lebt denn meine Male ne
Quatſch nich, Krauſe O, Du mein ſä
Klärchen, bald werden wir ein Pär
Ein Sohn des Volkes will ich ſein und b
ben. Tas Edelweiß. Wenn die Schwal
wiederkommen. Mit meiner Mandoline
Liebe iſt das Leben c. Ferner 1 Bu
komiſchen Vorträgen. 1 Buch mit Po
abendſcherzen. 1 Buch mit 1000 Dumnm
ten und als Gratis-Zugabe das bekannte
beliebte Berliner Witzblatt „Pipifa
Alles zuſammen nur 60 Pfg. und 10

für Porto c.

e
4

e

Berlin Münchener Verlages Anſtal

Berlin, Linienſtr, 71.
Hierzu 1 Beilage-

o S
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Fenilleton Beilage. 1892.

Das Stündchen des Grenadiers.
Erzählung von J. Jſeunbeck.

Schluß.)
Am Ende der von Friedrich dem Großen geſchaffenen

Parkanlagen Sansſoucis liegt in lauſchiger Stille, unter
duftenden Roſenbüſchen verborgen, das niedliche Schlößchen

Charlottenhof. Nicht an königliche Macht und an fürſt
lichen Prunk, ſondern nur an den geläuterten Kunſtſinn
und die Beſcheidenheit eines edlen, viel verkannten Herrſchers
auf Preußens Thron erinnernd, übte es auf jedes ſinnige
Gemüth immer wieder die alte Anziehungskraft aus, der
wie ein Märchenzauber wirkte. Mit ſeiner Gemahlin brachte
hier König Friedrich Wilhelm IV. manchen Sommer zu.
Die geringe Ausdehnung des Schlößchens verbot die Ent
faltung eines Hofſtaates, und gerade dadurch wurde Char
lottenhof dem Königspaare noch lieber, daß hier ganz
Sich und Seinen edlen Neigungen leben konnte. Wenige
vertraute Diener nur waren hier in der Nähe des könig-
lichen Herrn, der nur am Abend einige Gäſte zu ſich lud,
unter denen er ſich mehr als ein einfacher Privatmann,
denn als gekrönter Herrſcher bewegte. Von der Herab-
laſſung und Freundlichkeit Friedrich Wilhelms IV. zeugt
ünter andern als Beweis die Thatſache, daß ſogar die
Grenadiere, welche Poſtendienſt in Charlottenhof hatten,
häufig genug in ihrem Wachtlokale von dem oberſten
Kriegsherrn beſucht wurden, der ſich freute, wenn ſeine
Soldaten Abends ein heiteres Lied ſangen.

Jeder Potsdamer Grenadier ſah es daher als eine
beſondere Ehre und Vergünſtiguug an, wenn er auf Poſten
nach Charlottenhof kommandiert wurde. So auch unſer
Gottlieb. An einem ſchönen Tage im Juni kam er zum
erſten Male zu dieſem Ehrendienſt. Die Roſen um Char
lottenhof blühten und dufteten, daß ihr Wohlgeruch ſogar
die ſonſt immerhin dumpfe Wachtſtube zu einem angenehmen
Aufenthalte machte. Gottlieb hatte erſt von 10 bis 12 Uhr
Abends Poſten zu ſtehen. Vorher ſaß er noch an dem
geöffneten Fenſter, und als er auf die Fülle des Roſen
flors, der ſich vor ihm ausbreitete, hinſah, da dachte er
auch an eine verwelkte Roſe, die ihm vor zwei Jahren
ein junges Mädchen im fernen Pommerland gepflückt hatte.
Lange hatte er von ſeiner Lieſe keine Nachricht gehabt,
aber ihr Bild ſtand mit der alten Lebendigkeit vor ſeiner
Seele. Erſt leiſe vor ſich hinſummend, dann mit voller,
e Bruſtſtimme ſang Gottlieb im Angedenken an ſeine

iebe:
Vor Charlottenhof in der Roſenzeit,
Da ſchildert ein Pommer in Königs Kleid,
Das Gewehr auf Schulter, eine Roſe im Mund,
Den Gardiſten machen die Litzen kund.

Er ſchreitet vorüber, er ſchreitet zurück
Und ſchaut auf die Roſen mit lächelndem Blick
Sieh! Ernſt wird plötzlich des Kriegers Geſicht,
Und zu ſich ſelber die Schildwacht ſpricht:
Ach, wenn ich die vieltauſend Roſen ſeh,
Dann thut mir's im Herzen doch gar ſo weh,
Sie ſind alle rot und weiß und licht,
So ſchön wie mein Schatz iſt doch keine nicht!
Ach! Wenn ich die vieltauſend Roſen ſeh,
Dann iſt's mir, als wäre mein Schatz in der Näh,
Und wenn ich ſo gehe im Roſenduft,
Jſt's immer, wie wenn mich die Liebſte ruft.
Es wird mir zu Sinne, ich weiß nicht wie
Charlottenhof aber vergeß ich nie!
Mein König wohnt da mit der Königin,
Das erzähl' ich mein' Schätzchen in Altſtettin!
Von Charlottenhof alſo die Schildwacht ſpricht,
Und heiter wird wieder das Angeſicht.
Der Schatz iſt wohl weit, doch das Herz iſt geſund,
Das Gewehr auf Schulter und die Roſe im Mund!

Still und ſchweigend hatten die übrigen Grenadiere
dem Geſange zugehört.

„Bravo, Pommer!“ rief dann der Unteroffizier
„Bravo Pommer!“ riefen die Uebrigen im Chor nach
und noch ein „Bravo, Pommer!“ erſchallte. Alle
führen in die Höhe und ſtanden ſtramm da. Das letzte
Bravo hatte der König geſpendet, der unbemerkt bis
dicht vor das Wachtlokal gekommen war.

„Gut geſungen, Grenadier!“ ſagte Se. Majeſtät
lächelnd. „Das Lied muß auch die Königin, meine Frau,
hören. Dort unter jenem Fenſter kannſt Du es heute
Abend noch einmal ſingen!“

Damit ging der König weiter, Gottlieb freudig be
wegt und doch ängſtlich zurücklaſſend.

Um halb zehn Uhr ſtand der Pommer unter dem be
zeichneten Fenſter. Der König ſelbſt ſah zufällig zu dem
ſelben hinaus und rief dann der Königin zu.

„Eliſe, für heute Abend habe ich Dir noch ein
Ständchen beſtellt reiner Naturgeſang!“

Lächelnd trat die hohe Frau zu ihrem Gemahl. Aber
Gottliebs Lied klang jetzt noch trauriger, als dem Tert
angemeſſen, ſeine Stimme war gepreßt, wie von Thränen
erſtickt, und bei dem letzten Verſe ging der Geſang in ein
Schluchzen über.

Erſtaunt ſahen ſich die königlichen Zuhörer an und
traten dann von dem Fenſter zurück. Gottlieb blieb auf
ſeinem Platze ſtehen, das Geſicht mit beiden Händen be
deckend. Gleich darauf kam der Hofrat Schneider, der

dem Könige vorgeleſen hatte, zu ihm und ſagte
„Se. Majeſtät wollen wiſſen, was Ihnen fehlt,

Grenadier?“
„Vor einer Viertelſtunde erhielt ich die Nachricht,

daß meine Mutter im Sterben liegt und mich noch einmal
ſehen möchte,“ antwortete Gottlieb. Aber auf Befehl
des Königs darf jetzt kein Grenadier aus Potsdam be
urlaubt werden

„Jch werde Seiner Majeſtät Jhre Antwort über
bringen, und wenn Sie ſich ſonſt gut geführt haben,
können Sie auch wohl von der königlichen Gnade eine
ausnahmsweiſe Beurlaubung erhoffen!“ tröſtete Schneider
den Grenadier.

Als der König den Grund des verunglückten Ständchens
hörte, wies er jedes weitere Einziehen von Mitteilungen
über Gottliebs Führung ab und meinte: „Der Mann
muß ein guter Soldat ſein, denn er iſt ein guter Sohn

Schon am nächſten Morgen wurde Gottlieb auf be
ſonderen Befehl Sr. Majeſtät des Königs auf vierzehn
Tage beurlaubt und ihm außerdem eine Reiſebeihülfe von
zehn Thalern aus der königlichen Schatulle ausgezahlt.

Goftlieb fand ſeine Mutter noch lebend, und das
Wiederſehen ſchien der ſchwindenden Lebenskraft noch ein

mal friſche Nahrung zu geben. Aber die Stunden der
alten Frau waren gezählt. Gottliebs treueſte Pflege, bei
der ihn Lieſe unterſtützte, die auch bisher der Kranken ge
wartet, konnten den Tod nicht abhalten. Jhre letzten
Tage waren von der Erzählung ihres Sohnes, daß der
König ſeinen Geſang gelobt und ſo gnädig zu ihm ge
weſen ſei, verſchönt. „Das muß Dein Vater bald von
mir hören rief ſie ein über das andere Mal aus. Auch
Lieſe war hocherfreut; ſie vergaß faſt ihren Kummer über
das Leiden und den bevorſtehenden Verluſt ihrer mütier
lichen Freundin bei dem Gedanken, daß Gottlieb vor dem
Könige und der Königin von ihr geſungen.

Je mehr ſich die Schatten des Todes der Sterbenden
näherten, um ſo klarer wurde ihr geiſtiger Blick und voll
Gottvertrauen gedachte ſie auch der Zukunft ihres Sohnes.
Sie merkte ganz gut, wie es zwiſchen Gottlieb und Lieſe
ſtand; daß es zu einem direkten Ausſprechen zwiſchen
Beiden noch nicht gekommen, wußte ſie, denn dann hätten
dieſe ihr auch davon geſagt. Aber ſie bat Gott, den
Bund, den ihr Sohn demnächſt ſchließen würde, zu ſegnen,
und ihr letzter Blick aus dem brechenden Auge, der auf
Lieſe fiel, ließ Gottlieb erkennen, daß ſie in ihr eine liebe
Tochter geſehen.

Als die Mutter begraben, da war auch Gottliebs
Urlaub zu Ende. Wenn er ſich auch nur ſchwer von dem
friſchen Grabhügel trennen konnte, ſo folgte er doch ohne
Murren dem Gebote der Pflicht. Das Erbteil, Haus
und Geſchäft, überließ er auf ein Jahr dem Geſellen, der
das letztere bisher verſehen, um es nach Beendigung ſeiner
Dienſtzeit ſelbſt zu übernehmen. Bei dieſem zweiten
Abſchied von der Heimat gab ihm Lieſe bis zu jener
Stelle das Geleit, wo ſie ihm vor zwei Jahren die Roſe
zugeworfen hatte. Gottlieb fühlte, daß er auf der Welt
jetzt nichts mehr ſein nannte als ſeine Lieſe und wollte
nun zu ihr von ſeiner Liebe ſprechen. Aber das junge
Mädchen legte ihm mit ernſter Miene die Hand auf
den Mund.

„Jetzt nicht, Gottlieb!“ bat ſie. „Jetzt nicht, wo das
Grab Deiner Mutter noch nicht grün iſt. Wenn Du über
ein Jahr wiederkommſt, dann werde ich Deine Braut!“

Noch lange ſtand ſie da und ſah den Scheidenden
nach, der kräftiger und männlicher in der kleidſamen Uniform
erſchien, denn der, der vor zwei Jahren denſelben Weg
gegangen

Als es wieder Frühling wurde, da war Gottliebs
Dienſtzeit zu Ende, und er kehrte als Reſerviſt in die
Heimat zurück. Das Grab ſeiner Mutter war grün von
Raſen und Epheu und bunt von blühenden Blumen.
Gottlieb hatte einen Roſenſtrauch mitgebracht, den ihm
der Gärtner von Charlottenhof auf ſeine Bitte geſchenkt.
Mit Leſe pflanzte er ihn auf das Grab ſeiner Mutter
und nun wurde die Geſpielin ſeiner Jugend ſeine Braut.
Nach einem zweijährigen Brautſtand konnte er ſie aber
erſt als Frau in ſein Haus führen und jetzt erzählt er
ſeinen Kindern, zwei kräftigen Knaben, die ihm gleichen,
von der ſchönen Soldatenzeit in Potsdam und von den Roſen
in Charlottenhof, wie es einſt ſein Vater auch gethan. Und
die Knaben gehen dann auf den Kirchhof und an das Grab
der Großmutter, die ſie nie gekannt, und ſammeln die
herabgefallenen Blätter der verblüten Roſen von dem
Strauch aus des Königs Garten und heben ſie auf als
eine koſtbare Erinnerung. In ihres Vaters Bibelbuch
liegt auch noch nimmer eine vertrocknete Roſe, die ihm ein
koſlbares Andenken iſt an ſeine Jugend und an die Roſen
in Charlottenhof. Aber er lehrt auch ſeine Kinder, daß
aus jeder Seite des Bibelbuches Roſen erblühen, die
unvergänglich ſind und hineinranken bis in das ewige
Leben.

Nachtbilder ans Hamburg.
(Eigenbericht eines DesinfektionsKolonnenführers.)

Wer von fremdem Unglück und Elend ſtets nur ge
hört hat ohne je ſelbſt Augenzeuge der Not geweſen zu
ſein, der kann ſie in ihrem ganzen Umfange nicht ermeſſen,
der kann ſich kein Bild ſolchen Jammers, der Wirklichkeit
entſprechend, ausmalen, und kämerihm ſelbſt eine glühende

Phantaſie zu Hilfe. Wer wiſſen will, wie grenzenlos das
Elend in unſerer Stadt iſt, wer wiſſen will, wie die
Menſchen im Schmutz vor Hunger und Sorgen umkommen
wer ſehen will, wie ſtarke Männer Arbeiter, die an
körperliche Strapazen und Schmerzen gewohnt ſind vor
namenloſem Weh weinen, der mache ſich ſtark und folge
mir in die Häuſer und Höfe, in denen die furchtbare Seuche
gewütet hat und ſehe die Löcher und Ställe, die von
dreiſten Menſchen Wohnungen genannt werden! Daß es
Menſchen giebt, die ſolche Orte als Wohnungen vermieten,
und daß es Menſchen gibt, die ſich noch glücklich ſchätzen
müſſen, ein ſolches Obdach zu haben, das iſt ein Unglück,
für das es keine Worte gibt! Ich hatte am Dovenfleth
zu thun: Ein enger, abſchüſſiger Thorweg führt in einen
dunklen, dumpfen Hof. Das einzige Gebäude auf dieſem,
ein altes, baufälliges Haus, iſt nach der einen Seite hin
verſunken. Durch dieſes Haus führt ein ſchmaler Gang
in einen neuen Hofraum. Die beiden Vorderwohnungen
im Parterre ſtanden leer. Hier hatte die Cholera gute
Beute gefunden. Auf der Treppe, die in dem Hauſe
hinaufgeht, darf man ſich nicht aufrichten; man würde ſich
unfehlbar den Schädel einſtoßen. Zu ſehen iſt nicht die
Hand vor den Augen. Im erſten Stock angelangt, zündete
ich ein Licht an und trat in eine der Wohnungen hinein
Dieſe beſteht aus einer halbdunklen Kammer und einem
zweiten, etwas größeren, aber ganz dunklen Gelaſſe. Die
Decke iſt ſo niedrig, daß ein mittelgroßer Menſch, auf den
Zehen ſtehend, mit dem Kopfe dieſelbe berührt. In der
Kammer ſteht ein Tiſch, auf demſelben Medizinflaſchen,
einige Taſſen und Teller. An der Wand befand ſich ein
ſonderbares Gerät: zwiſchen zwei Holzleiſten war ein Stück
Sacktuch muldenförmig ausgebreitet. Hierin ſchliefen die
Kinder. Jn dem anderen Raum ſtand ein mehr frag
würdiges Bett, das genauer zu unterſuchen ich mir bei
dem hier herrſchenden Schmutz nicht getraute. Sonſtige
Möbel fehlten. Es fehlte an jeglicher Nahrung, an
Kleidung, Fußzeug c. Und in dieſem Elend ſaß ein Mann,
von wenigen Fetzen bedeckt, und weinte um ſein verlorenes
Kind. Die Frau war auf der Jagd nach Lebensmitteln.
Solcher Wohnungen enthält jedes Stockwerk vier, von
denen zwei noch kleiner ſind und wöchentlich 2 Mk. 70 Pf.
Miete koſten, während für die anderen 3 Mark bezahlt
werden muß.

Als ich mich im Unmut über die Möglichkeit ſolcher
Verhältniſſe hinreißen ließ, zu äußern „Dieſer Stall muß
fort!“ da baten und flehten die Leute, man möchte ihnen
doch dieſe Wohnungen nicht nehmen. Sie hungerten jetzt
ſchon ihre Miete zuſammen; was ſollten ſie beginnen, wenn
ſie höhere Miete zu zahlen hätten

Ein ähnliches Bild bot ſich mir in der Spitalerſtraße:
Vorſichtig kletterte ich die dunkle, ſteile, winklige Treppe
hinan, fortwährend mit den Händen um mich taſtend und
erreichte endlich einen Abſatz, um, einen Schritt weiter
gehend, ſofort zu ſtolpern. Es herrſchte undurchdringliche
Finſternis. Bei dem Lichtſchein eines Streichhölzchens ſah
ich, daß hier wieder eine Stufe hinabführte und las dann
den Namen der Familie, die ich ſuchte, an einer der
Thüren. Ich öffnete ſie. Eine entſetzliche Luft quoll mir
entgegen. Vor mir lag ſofort das Wohnzimmer. Auf
einem alten, harten Sopha lag eine bleiche, abgezehrte
Frau, einer Toten ähnlich. Sie hatte die Cholera über
ſtanden und befand ſich auf dem Wege der Beſſerung
Jhre Stimme war kaum zu vernehmen. Drei kleine
Kinder, das jüngſte noch kein halbes Jahr alt, befanden
ſich in einer Kammer nebenan. Es war kein Brod, kein
Fleiſch, keine Milch, keine Steinkohle im Hauſe, Geld
natürlich nicht. „Mich friert“, flüſterte die noch Kranke
Der Mann war ſeit dem frühen Morgen auf der Suche
nach Arbeit. „Jch habe einen Steuerzettel bekommen von
der Steuer, aber ich kann die 2 Mark 60 Pfg. nicht
bezahlen; ich habe ja keinen Pfennig“, klagte die Erſchöpfte,
und weiter bat ſie: „Könnte ich nicht etwas Fleiſch be
kommen und Milch für die Kinder und etwas Wäſche
Ach, ich hatte ſo ſchöne Wäſche, aber es iſt Alles dem
Pfandhauſe verfallen.“ Drei Wochen lag die Frau nun
ſchon krank. In dieſen drei Wochen hat der Mann keinen
Pfennig verdient und wieviel wohl vorher! Die armen
Kinder! Die Kinder ſind für den jetzigen Augenblick die
bedauernswerteſten nicht, die beide Eltern verloren haben,
aber diejenigen, deren Eltern leben und Nichts verdienen,
die ſind unglücklich Für jene wird geſorgt! Wer füttert
dieſe? Jch war in einer Familie, in der die Mutter
geſtorben, der Vater arbeitsfähig war. Der Vater war
von Morgens bis Abends außer dem Hauſe, um einige
Groſchen zu verdienen, und der elfjährige Aelteſte hatte
für drei Geſchwiſter, deren kleinſtes noch nicht laufen konnte
zu ſorgen. Fünf Pfennige hatte ihm ſein Vater geben
können als Zehrpfennig für den Tag und für vier Kinder!

Noch eine Szene aus der Spitalerſtraße möchte ich
ſchildern. Jm Hoſ zum Sahl über Nr. 7 führt faſt ſenk
recht eine Treppe hinauf, die ſo ſchmal iſt, daß ſich nur
ein Sack mit desinfizierten Sachen hindurchdrücken ließ.
Ein beſtialiſcher Geſtank verpeſtete das elende Häuschen.
Unmittelbar an der Treppe lag die Wohnung. Ich öffnete
die Thür und trat in eine kleine, niedrige, ſchmutzige
Kammer. Auf dem Tiſche, der am Fenſter ſtand, lag ein
in Lumpen gehülltes weibliches Weſen und ſchlief. Das
einzige Bett brachte ich gerade zurück von der Desinfek
tionsanſtalt. (Natürlich war es für die nächſten 24 Stunden
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noch nicht zu gebrauchen.) Die Schlafende erwachte und
mit den Worten: Seit geſtern Morgen habe ich nichts
gegeſſen,“ wälzte ſie ſich langſam von ihrem harten un
bequemen Lager herunter. Sie ſprach mit fremdländiſchem
Akzent: „Nun iſt mein Mann wohl ſchon tot. Er war
ſo krank.“ Als ich das Wenige, das ich ihr ſofort geben
konnte, empfangen hatte, fiel ſie auf die Knie, küßte mir
die Hand und dankte unter Thränen für das trockene
Brod.

Folge mir der Leſer nun nach einem Hofe in der
Steinſtraße. Es iſt ein tiefer dunkler Keller. Die Wände
ſind feucht und teils ohne Tapeten. Ein Mann kommt
mir entgegen, krank und aufgeregt. Die Frau iſt ins
Krankenhaus gebracht worden. Vier Kinder, halbnackt,
hocken auf dem kalten Fußboden herum. Kein Biſſen
Brod iſt im Hauſe. Seit Wochen iſt der Mann arbeitslos
und die Kleinen hungern. Am nächſten Tage ſieht mich
der Mann auf der Straße und fragt mich, wo ſeine Frau
ſei. Woher ſollte ich das wiſſen! Als ich ihm nichts Be
ſtimmtes ſagen konnte und verſuchte ihn zu tröſten, wandte
er ſich bekümmert ab und murmelte leiſe: „Wo iſt meine
Frau

Und nun folgt mir zum Schluß in die ſechsund
dreißigſte Bude eines Hofes in der Steinſtraße. Ein
weinender Mann öffnet die Thür. Seine Frau war in
der Nacht geſtorben, ſeine fünf Kinder fortgebracht. Er
ſelbſt hatte lange im Krankenhaus gelegen und war nun
endlich ſoweit geheilt, daß er gehen und ſtehen konnte, an
Arbeiten war nicht zu denken. Wer nimmt auch einen
ſchwachen, der Erholung bedürftigen Arbeiter, wo es deren
geſunde zu viele giebt! Die Wohnung war niedrig und
feucht. An einzelnen Stellen konnte man das Holz des
Fußbodens mit dem Stiefelabſatz eintreten. Das Ganze
beſtand aus zwei Kammern, deren eine zugleich die
Küche war.

Wo und wie hatten die neun Perſonen hier gelebt
und geſchlafen Zwei Kinder waren ſchon im Laufe des
Jahres geſtorben und hatten ſo den Ausſpruch des Arztes
bekräftigt, der dem Manne geſagt hatte, in dieſer Wohnung
bekäme er kein Kind groß!

Was wird nun aus dem Mann? Arbeiten kann er
nicht! Wer pflegt ihn, daß er vollſtändig geneſe Seine
Frau iſt tot, ſeine Kinder ſind von ihm getrennt Er ſelbſt
muß weiterleben in der verpeſteten Wohnung. Sollte dem
Mann nicht der Gedanke kommen, es wäre beſſer, er lebe
auch nicht mehr!

Das ſind einige Beiſpiele von dem Elend in der
Stadt Hamburg, deren Dutzende aufzuzählen keine Mühe
machte, die aber demjenigen, der ſie hat ſehen müſſen,
unvergeßlich bleiben. Und trotzdem iſt das hier Geſchilderte
vielleicht noch nicht das Aergſte, denn in der Gegend vom
Grünen Sood werden unter der Erde befindliche, unge
pflaſterte und ungediehlte, jeden Luftzugs entbehrende Lager
keller von Menſchen bewohnt.

Der geneigte Leſer erſieht aus der Vorſtehenden, im
„Hamb. Fremdenblatt“ veröffentlichten Schilderung, wie
groß das Elend in der ſchwergeprüften Hanſaſtadt iſt.
Die öffentliche Wohlthätigkeit hat hier ein weites Feld
aber die Gaben müſſen reichlich fließen, wenn die Not
auch nur einigermaßen gelindert werden ſoll. Dadurch,
daß wir der Armen Hamburgs gedenken, und denſelben in
ihrer Not beiſtehen, können wir unſerem Dank gegen die
Vorſehung, daß ſie von uns die ſchreckliche Seuche fern
hielt, den würdigſten Ausdruck verleihen.

Die Enkdeckung Amerikas.
Auch ein Gedenkblatt zum 12. Oktober 1892.

(Aus der Deiſter und WeſerZtg.)
Vierhundert Jahre ſind dahingegangen ſeit jenem

glorreichen Tage, an dem Chriſtof Columbus vor der kleinen
WatlingInſel, die von den Eingeborenen ſelbſt Guanahani
genannt wurde, Anker warf. Das große Ziel ſeines Lebens
und Strebens glaubte er erreicht, den weſtlichen Weg nach
dem geprieſenen Indien gefunden zu haben. Und doch wie
weit überſtieg die Wirklichkeit alle Träume und Gebilde
ſeiner Phantaſie. Wie verſchieden war die Entdeckung
ſelbſt, zu der er die Thore geöffnet, von dem Glauben,
mit dem er aus dem Leben ſchied. Denn er war bis an
ſeinen Tod der Meinung, die neuentdeckte Welt ſei die
Oſtküſte Aſiens, ſei das Wunderland Zipangu.

Die Wichtigkeit der von Kolumbus gemachten Ent
deckung und der erſten Anſiedlung der Europäer gehört,
um mit Humboldt zu reden, jenen intellektuellen und
moraliſchen Wirkungen an, welche die plötzliche Vergrößerung
der Geſamtmaſſe der Ideen auf die Verbeſſerung des ge
ſellſchaftlichen Zuſtandes ausgeübt hat. Wir erinnern daran,
wie ſeit jenem großen Zeitpunkte ein neues regſameres
Leben des Geiſtes und der Gefühle, wie mutige Wünſche
und ſchwer enttäuſchte Hoffnungen allmählig ſämtliche
Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft durchdrungen haben;
wie die geringe Bevölkerung einer Hälfte der Erbkugel,
beſonders an den Europa gegenüber liegenden Küſten, die
Niederlaſſung von Kolonien begünſtigen konnte, welche ihre
Ausdehnung und ihre Lage zu unabhängigen, in der Wahl
ihrer freien Regierungsform unbeſchränkten Staaten um
wandelte; wie endlich die religisſe Reform, ein Vorſpiel
großer politiſcher Umwälzungen, die verſchiedenen Phaſen
ihrer Entwicklung unter einem Himmelsſtrich durchlaufen
mußte, welcher der Zufluchtsort aller Glaubensmeinungen
und der verſchiedenartigſten Anſichten von göttlichen Dingen
geworden war. Die Kühnheit des genueſiſchen Seeſahrers
iſt das erſte Glied in der unermeßlichen Kette dieſer ver
hängnisvollen Begebenheiten.

So wohl verdient der Ruhmeskranz demnach iſt, den
die dankbbare Nachwelt dem großen Genueſen weiht, auf
den Ruhm, der erſte Entdecker Amerikas zu ſein, hat er
keinen Anſpruch. Schon ſünfhundert Jahre vor Kolumbus
hatten kühne Männer, Söhne des uns ſtammverwandten
ſkandinaviſchen Volkes in gebrechlichen Kähnen, ohne

Kompaß und ohne weſentliche nautiſche Kenntniſſe die
Fahrt über den atlantiſchen Ozean gewagt und dabei das
Feſtland von Amerika ſelbſt gefunden. Dieſen Vorgängern
des Kolumbus die gerechte Anerkennung zu ſichern, das
iſt der Zweck dieſer Zeilen.

Die Ereigniſſe, auf die ſich der Anſpruch der Nord
mannen, die erſten Entdecker des amerikaniſchen Kontinentes
geweſen zu ſein, gründet, ſpielten ſich nach Hopp (Ge
ſchichte der Vereinigten Staaten von Nordamerika), wie
folgt ab. Nachdem Jsland im neunten Jahrhundert durch
den unzufriedenen Adel Norwegens bevölkert worden war,
wurde im zehnten Jahrhundert zunächſt das nur 27 Meilen
entfernte Grönland aufgefunden. 986 gründete Erich der
Rote daſelbſt eine Anſtedlung und reſidierte zu Brattalid
im Eriksfjord. Jhn begleitete Herjulf Bardſen, welcher
ſich zu Herjulfsnes (Jligeit) niederließ. Bjarne, ſein
Sohn, kam zu derſelben Zeit von Norwegen nach Jsland,
und da er ſeinen Vater nicht vorfand, beſchloß er, trotz
ſeiner Unkenntnis der nördlichen Gewäſſer, ihm nach Grön
land zu folgen. Allein anhaltende Nordwinde trieben ihn
weit in die See hinaus. Endlich kam er an ein Land,
welches den Beſchreibungen nach Grönland nicht ſein
konnte, denn es war teils bergig und kahl, teils bewaldet
und flach: Bjarne Herjulfſen ſah zuerſt die Küſte von
Nordamerika im Jahre 986, vermutlich das Baffinsland
und die Küſte von Labrador, landete indeſſen nicht,
ſondern erreichte bei günſtigen Weſtwinden in wenigen
Tagen Grönland.

Die Reiſe Bjarnes erregte in Jsland und Grönland
großes Aufſehen. Man war unzufrieden, daß er dies
neue Land nicht näher unterſucht hatte, und beſchloß eine

neue Entdeckungsreiſe. Etwa um das Jahr 1000 kaufte
Leif, ein Sohn Erichs des Rothen, Bjarnes Schiff und
ſtach mit einer Beſatzung von 35 Mann in See. Unter
der Mannſchaft war auch ein Deutſcher, Namens Tyrker,
der vom Rhein her geweſen ſein ſoll. Sie ſtießen zuerſt
auf die Küſte, welche Bjarne geſehen hatte, fanden ſie
aber wenig verlockend wegen ihren nackten Felſen und
Gletſcher; daher gaben ſie dem Lande den Namen Hellu
land, d. i. Steinland. Darauf landeten ſie an einer
anderen Küſte, auf deren Hügeln ſich viel Wald fand
daher vannten ſie dieſes Land Markland, d. i. Waldland;
das heutige NovaScotiga, New-Brunswiek und Unter Ka
nada. Von hier fuhren ſie mit Nordoſtwind zwei Tage
weſtwärts; in einem Binnenſee, aus dem ein Fluß ſich
ins Meer ergoß, warfen ſie Anker. Das Land war reich
an Früchten, Waldungen und Tieren und erhielt den
Namen Vinland, d. i. Weinland; es umfaßte die Küſten
der heutigen Staaten Maſſachuſetts, Rhode-Jsland, Con
necticut und Newyork bis New-Jerſey. Seitdem wurden
häufig Reiſen nach dem geſegneten Lande im Weſten unter
nommen, deren letzte wahrſcheinlich in das Jahr 1347
fällt. Dann ſcheint die Sache der Vergeſſenheit anheim
gefallen zu ſein. Es iſt wenigſtens ſehr fraglich, ob Ko
lumbus, der nach ſeiner eigenen Angabe in ſeiner jetzt
ſehr ſelten gewordenen Schrift „Ueber die fünf bewohn
baren Erdzonen“ im Jahre 1477 Jsland beſucht hatte,
dort über das im fernen Weſten gelegene Land irgend
etwas erfahren hat. Die abweichende Richtung, die er
auf ſeiner folgenreichen Fahrt eingeſchlagen hat, ſpricht
nicht ſehr dafür.

Die älteſte Nachricht über das Weinland bei einem
deutſchen Schriftſteller finden wir in Bremens Desceriptio
insularum aquilonis“, die das 4. Buch ſeiner „Gesta
Hamwmaburgensis eccelsiae pontificum“ bildet und in
den Jahren zwiſchen 1067 und 1076 geſchrieben ſein dürfte.
Er giebt darin eine zuſammenfaſſende Geographie und
Ethnographie der nordiſchen, ſkandinaviſchen und baltiſchen
Länder und führt in dem Kapitel 38 unter den Inſeln
auch Vinland auf, deſſen Namen er von den dort ge
fundenen Weintrauben herleitet. In den beiden folgenden
Kapiteln erzählt er weiter die Geſchichte von der wunder
ſamen Fahrt beherzter frieſiſcher Männer, die, von der
Weſermündung ausgehend, ſie bis nach Amerika geführt
hatte. Adam von Bremen erwähnt ausdrücklich, daß die
Schiffer alle von ihm aufgezählten Inſeln geſehen hätten,
(omnes, de quibus de supra dictum est, insules
viderunt) alſs auch Vinland. Die Frieſen landeten,
nach Ueberſtehung haarſträubender Abenteuer, auf einer
Inſel, wo ſie übergroße Menſchen antrafen, die einen
ihrer Genoſſen zerriſſen. Nach langer Abweſenheit ſind
ſie, denen ſomit die erſte von der Weſer ausgegangene
Amerikafahrt gelungen war, in die Heimat glücklich zurück
gekehrt. Die Erzählung will Adam von Bremen direkt
aus dem Munde des Etzbiſchofs Adalbert vernommen
haben, der das Geſchehnis in die Regierungszeit ſeines
Vorgängers auf dem erzbiſchöflichen Sitze verlegte.

Wenn das Vorgehen der heldenkühnen Normannen
und Frieſen auch für die Weltgeſchichte nur von geringer
Bedeutung geweſen, wenn der volle Erfolg ihnen verſagt
blieb und erſt aus der Großthat des Kolumbus erwuchs,
ſo kann uns das nicht hindern, ihrer mit liebender Be
wunderung zu gedenken.

Ueber die Bekämpfung der Hausmäuſe
durch den von Herrn Profeſſor Fr. Soeffler entdemten

Hazillus des Müänſelyphus.

In gleicher Weiſe wie gegen die Feldmäuſe hat ſich
der Bazillus des Mäuſetyphus auch gegenüber den Haus
mäuſen bewährt, welche an vielen Orten, in Gebäuden,
Privatwohnungen, Ställen, Scheunen und Speichern in
großen Mengen auftreten und nicht unbeträchtlichen Schaden
verurſochen.

Das Legen von Gift iſt in den Wohnungen, Häuſern
und Scheunen, namentlich aber in Getreideſpeichern nicht
angängig. Man iſt daher auf das Aufſtellen von Fallen
allein angewieſen

Auf den Wunſch eines Kaufmannes, welcher in
ſeinen Getreide Speichern durch enyorme Mengen von
Hausmäuſen nicht unbeträchtliche Verluſte erlitt, machte

ich einen Verſuch mit dem Bazillus, Das Verfahren,
welches ich dabei anwandte, iſt folgendes

Der Jnhalt je eines Reagenzglaſes wird in je einem
Liter Waſſer, dem ein Theelöffel von Kochſalz zugefügt iſt,
aufgeſchwemmt in der Weiſe, daß zunächſt eine geringe
Menge der Kochſalzlöſung in das Reagenzglas eingegoſſen
und tüchtig darin geſchüttelt wird. Durch Eingießen einer
weiteren Portion der Kochſalzlöſung in das Reagenzglas
und tüchtiges Schütteln wird dann der ganze Inhalt des
Reagenzglaſes in die Kochſalzlöſung entleert. Die in dem
Reagenzglaſe etwa bleibenden Rückſtände werden mit der
Hand gründlich zerdräckt, und durch Umrühren die Bazillen
möglichſt gleichmäßig in der Flüſſigkeit verteilt. Alsdann
werden Würfel altbackenen, womöglich weißen Brotes von
I bis 1 em. Seitenlänge in die Fuüſſigkeit geworfen,
nachdem ſie gehörig durchtränkt ſind, herausgenommen und
nun an den Orten, an welchen die Mäuſe vernichtet werden
ſollen, ausgelegt. Eine ſtärkere Verdünnung anzuwenden,
z. B. den Inhalt eines Reagenzglaſes auf 2 oder 3 Liter
Kochſalzlöſung zu verteilen, empfiehlt ſich nach den von
mir angeſtellten Verſuchen nicht, weil die Ergebniſſe dann
nicht mehr ſo unbedingt zuverläſſig ſind, wie wenn man
den Inhalt eines Reagenzglaſes auf nur I Liter Kochſalz
löſung verteilt. Mit einem Liter Kochſalzlöſung können
etwa 1000 Brotſtücke in der genannten Größe getränkt werden.

Jn der angegebenen Weiſe wurde in dem von Haus
mäuſen heimgeſuchten Kornſpeicher verfahren. Nach der
gewöhnlichen Zeit von 8 14 Tagen ſah man zahlreiche
kranke Mäuſe auf den Böden am hellen Tage herum-
kriechen. Mit jedem Tag wuchs die Zahl der toten Mäu
ſe. Auf meinen Rat ließ der Beſitzer des Speichers die
toten Mäuſe ruhig liegen. Was ich erwartet hatte, trat
denn auch ein. Sehr bald wurden zahlreiche Kadaver an
genagt aufgefunden. Das Gehirn war bei manchen heraus
genagt, anderen waren die Baucheingeweide herausgefreſſen.
Durch das Anfreſſen der mit Bazillen durchſetzten Kadaver
wurde die Krankheit weiter verbreitet auf ſolche Mäuſe,
welche von dem ausgelegten Brode nicht gefreſſen hatten,
bezw. ſpäter in die Speicher hineingelaufen waren. Daß
dem wirklich ſo wahr, erhellt aus der Thatſache, daß noch
4 Wochen nach dem Auslegen des Brotes ſterbende Mäuſe
gefunden wurden, welche nur ſekundär, d. h. durch das
Anfreſſen von infeltiöſen Kadavern, angeſteckt ſein konnten.
Der Erfolg der Verbreitung der Bazillen war ein ausge
zeichneter. Die Mäuſeplage iſt beſeitigt

Wir beſitzen ſomit in dem Bazillus einen Organismus,
welcher mit derſelben Sicherheit zur Bekämpſung der
Feldmäuſe, wie auch der Hausmäuſe verwendet werden
kann.

Bei der Vernichtung der Hausmäuſe mittelſt des
Bazillus ſcheint mir der Umſtand noch beſonders beachtens
wert, daß die mit dem Bazillus infizierten Mäuſe ſich
nicht in ihre Löcher verkriechen, um dort zu verenden,
ſondern daß ſie ebenſo wie die Feldmäuſe das Beſtreben
zeigen, die friſche Luft aufzuſuchen. Man wird ſomit die
Kadaver ſtets leicht beſeitigen können und ein Faulen der
ſelben innerhalb der Löcher nicht zu beſorgen haben.

Aus Anlaß der günſtigen, den Feld und Hausmäuſen
gegenüber erziellen Erfolge, über welche in zahlreichen
Tagesblättern berichtet worden iſt, ſind mir ſo überaus
zahlreiche Anfragen und Wünſche um Ueberlaſſung von
Kulturen ſowohl von wiſſenſchaftlichen IJnſtituten wie auch
von Privaten zugegangen, daß es mir nicht möglich iſt,
denſelben gerecht zu werden.

Greifswald, den 10. Juli 1892.
Prof. F. Loeffler-

Vermiſchtes.
(Zur Warunng!) Es herrſcht gewöhnlich die

Anſicht, daß Silbergeräte, auch wenn ſie länger mit ge
ſäuerten Speiſen in Berührung bleiben, dieſen keine geſund
heitsſchädlichen Eigenſchaften mitteilen können. Dies iſt
jedoch ein Jrrthum, welcher, wie nachſtehender Vorfall in
P. bei Naumburg Zeigt, leicht zu verhängnißvollen Folgen
führen kann. In einer Familie wurde aus Verſehen ein
ſilberner Löffel fünf bis ſechs Tage lang in einem Kompott,
welches mit ſcharfem Eſſig und Zucker eingekocht war, ſtehen
gelaſſen. Als man den Löffel herausgenommen, zeigte er
ſich glatt und rein, und man trug deshalb kein Bedenken,
von dem Kompott zu eſſen aber die Folge war, daß alle
Perſonen, die an der Mahlzeit teilgenommen hatten, mehr
oder weniger erkrankten. Der Arzt ſtellte eine Kupfer
vergiftung feſt, und nur mit Mühe konnten zwei jüngere
Kinder gerettet werden. Der Löffel war, wie ja alles zu
Tafelgeſchirr verwendete Silber, mit Kupfer legiert, das durch

die Sgure im Kompott aufgelöſt worden war.
(Griffel aus Aluminium.) Unſere Schüler

ſchreiben bekanntlich in der Elementarklaſſe mit einem Schiefer
griffel auf eine Schiefertafel. Bei dem Schiefergriffel bleibt
aber hinſichtlich ſeiner Leiſtungen viel zu wünſchen übrig
Nun hat Major a. D. v. Sillich zu Amalienruh bei
Meiningen jetzt ſehr brauchbare Griffel aus Aluminium er
funden. Dem Aluminiumgriffel werden folgende Vorzüge
nachgerühmt: die Spitze des Aluminiumgriffels bricht nicht
ab, hält lange vor, und der Stift erzeugt deshalb eine
gute und ſaubere Schrift, die ein Schiefergriffel nur dann
hervorbringt, wenn er fortgeſetzt und gut geſpitzt wird. Ein
Spitzen des Aluminiumſtiftes iſt aber während der Schulzeit
nicht nötig, und es wird deshalb der Unterricht nicht mehr
geſtört, keine Zeit verſchwendet und das Nervenſyſtem des
Lehrers und der Schüler nicht mehr in Mitleidenſchaft ge
zogen. Auch das dem Schiefergriffel eigene läſtige Pfeifen
iſt bei dem Aluminiumſtift nicht zu bemerken. Er zerkratzt
und nutzt die Schiefertafel nicht mehr ab, als der bisherige
Griffel. Außerdem bedingt die Unzerbrechlichkeit des neuen
Stiftes die vollſtändige Ausnutzung des Materials und ſomit
entſprechende Billigkeit, ein Vorteil, der gewiß Beachtung
verdient hinſichtlich der Anforderungen, die die heutige Schule
an die Geldbeutel der Eltern ſtellt

Angerſtein's Buchdruckerei.
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